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Schwierig ist es, über vorliegendes Thema zu berichten. 
Einerseits steht derartigen Veröffentlichungen noch das Mißtrauen 
der Fachmänner an sich gegenüber, andererseits werden die 
Körnchen Wahrheit, die in den Reichenbachschen Forschungen 
liegen, von Fantasten aufgebauscht . und im Triumpf für den 
Okkultismus in Anspruch genommen, für welchen die Wissenschaft 
naturgemäß kein Interesse haben kann und darf. Die ge- 
ringen Erfolge der Veröffentlichungen früherer Autoren dürften 
darauf zurückzuführen sein, daß sie die Tatsachen zu sehr von 
der mystischen Seite auffaßten und den Boden der realen Wissen- 
schaft nur zu sehr veriießen, oder auf ihn überhaupt keineriei 
Rücksicht nahmen. 

In diesen Erwägungen habe ich diese Studie unternommen 
und versucht, die darin vorgetragenen Erscheinungen mit den 
Enden unserer bisherigen Erkenntnis zu verknüpfen. 

Ich bin mir voll bewußt, daß diese Zeilen trotzdem nur eine 
Problemsammlung darstellen können, die noch auf den eigent- 
lichen Prüfer harrt, der untersuchen, sichten und endgültig er- 
klären wird. Derjenige, der die betreffende Literatur okkulter 
Herkunft durchgeht, wird erschreckt zurückweichen, vor dem 
Wust von Unsinn, Irrtum, Betrug und Täuschung, der dort auf- 
gestappelt ist, und es gehört gewiß eine gtoße Geduld und viele 
Mühe dazu, irgend etwas, das bloß einen größeren Wahrschein- 
lichkeitskoeffizienten hat, herauszuschälen. Das, was ich nun in 
jahrelanger Beschäftigung mit dem Thema als für möglich er- 
kannt, analoge eigene und fremde Untersuchungen, all das ist 
nun hier zusammengestellt, unter Hinweis auf ähnliche Befunde 
und Daten der wissenschaftlichen Literatur. So kam die Problem- 
sammlung zu Stande. 
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Meine Neigung und' weitere Forschung aber führt mich in 
andere Gebiete; ich übergebe daher das bereits im Jahre 1916 
fertiggestellte, teilweise ergänzte Manuskript der Öffentlichkeit, 
gewissermaßen als mein vorläufiges Testament in dieser Richtung. 
Ich spreche nur den Wunsch aus, das Schriftchen möge redliche 
Freunde und redliche Feinde finden, und vor allem aber . « • . For- 
scher, die die aufgeworfenen Fragen fortführen, und durch ex- 
perimentelle Arbeit beantworten. 



Wien, im April 1918 



Ferd. Scheminzky. 
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„IldvTa p£i" 

„Alles fließt!*' Ein ewiges Werden und Vergehen durchzieht 
die Unendlichkeit. Ausgestrahlt von fernen Sonnen, verdichtet 
sich der kosmische Staub zu Gestirnen. Zeiten enteilen, Gestirne 
sinken in Tausende von Trammem. Teilchen werden ausgestrahlt 
und in weiten Fernen bildet sich ein neu^ Gestirn zu neuem 
Untergange. 

Der Mensch steht solchen Gewalten der Natur machtlos 
gegenüber. Er kann ein solches Weltendrama nicht verfolgen. 
Denn unermeßlich sind die Zeiträume, in denen es spielt. FQr 
die Natur hingegen sind es nur Pulsschläge einei* Ewigkeit. Er 
kann nur die Schlußszene des Dramas studieren : den Zerfall. 
Und zum Zerfall gehören die emanatorischen Erscheinungen 
der Materie. 

Der Begründer der Lehre von den Emanationen war Frei- 
herr von Reichenbach. Geboren 1788 zu Stuttgart, kam er (um 
ein halbes Jahrhundert zu früh. In Tübingen studierte er die 
Naturwissenschaften und wurde später Begründer großer indu- 
strieller Unternehmungen. Die Chemie verdankt ihm die Ent- 
deckung des Paraffins, deä Kreosots, des Eupins etc. Er legte 
große Sammlungen an, darunter eine von seltenen Meteoriten, 
die er für seine Untersuchungen benötigte; denn damals be- 
schäftigte er sich schon mit der Emanationslehre. Aber Reichenbach 
wollte, dem Stande der damaligen Wissenschaft gemäß, die 
Emanation als ein eigenes Dynamid auffassen und nannte diese 
neue Kraft „Od". 

Das „Od^ ist nach der Reichenbach'schen Definition eine 
zwischen Licht, Wärme, Elektrizität und Magnetismus stehende 
Kraft, welche von den Polen der Kristalle und Magneten, von 
von organischen Wesen etc. ausgestrahlt wird. Auch bei che- 
mischen Reaktionen soll es frei werden. Das „Öd" ist aber nur 
für „sensitive'' Menschen bemerkbar. Das Nervensystem gewöhn- 
licher Individuen reagiert auf dasselbe nicht. Daher sehen nur 
die „Sensitiven'' in der Nacht auf Friedhöfen leuchtende Gestalten 
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aber den - Gräbern. Das ist das Od, das bei der Verwesung 
entsteht und nun gleich lodernden Flammen gegen Himmel steigt. 

Weiters löst das Od beim Sensitiven Geschmacksempfin- 
dungen, Wärmegefühle etc. aus ; Freiherr von Reichenbach erklärt 
auch durch das Od die Abneigung gegen gewisse Personen, 
Farben und Gegenstände. 

Reichenbach war 1839 vom König von Württemberg wegen 
seiner Verdienste in den Freihermstand erhoben worden. Seine 
letzten Lebensjahre verbrachte er auf Schloß Reisenberg, dem 
heutigen Kobenzl bei Wien, wo er in seiner Dunkelkammer eifrig 
den odischen Untersuchungen oblag. Und die damalige Be- 
völkerung Wiens bekreuzte sich, wenn sie bdm Schloß vorbei 
mußte 

Freiherr von Reichenbach war 1869 zu Leipzig gestorben. 
Wie er während seines Lebens mißverstanden worden war, so 
wurde er auch noch lange nach seinem Tode verkannt. Erst der 
neuesten Zeit war es vorbehalten den Reichenbac*h'schen Ideen 
die gebührende Würdigung zu verschaffen. 

Reichenbach hat seine Forschungen in vielen Büchern nieder- 
gelegt, von denen einige hier genannt seien:*) 

„Odisch-magnetische Briefe'' (Stuttgart 1852). 

„Der sensitive Mensch und sein Verhalten zum Od." (Stutt- 
gart 1854, 2 Bd.) 

„Die iPflanzenwelt in ihren Beziehungen zur Sensitivität und 
Od.-' (Wien 1858.) 

„Aphorismen über .Sensitivität und Od." (Wien 1866.) 

„Die odische Lehre' und einige Bewegungserscheinungen 
als neuentdeckte Formen des odischen Prinzips in der 
Natur." (Wien 1867.) 

Reichenbach bezeichnet das Od als eine Emanation und 
sagt: „Die Körper radiieren etwas aus, das ihr Gewicht nicht 
vermindert ..." Reichenbach war fast 30 Jahre vor Entdeckung 
des Radiums gestorben! Für die Oderscheinungen, die ja unab- 
hängig von Reichenbach mehrere dutzendmal ^^nach- 
entdeckt" wurden, ist heute der Ausdruck „ Emanation ** ge- 
läufiger geworden. 

*) Die wichtigsten davon erschienen kürzlich bei Altmann (Leipzig) 
in einer Neuauflage. 
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Pie emanatorischen Erscheinungen kommen gewiß der 
ganzen Materie ohne Ausnahme zu. 

Von diesen Emanationen wurden die der Chemikalien be- 
reits von Prof. Benedikt untersucht.*) Das vorliegende Schrift- 
chen soH die Emanation der natürlich vorkommenden Verbin- 
dungen, der Mineralien, behandeln. 

Zunächst studierte ich die emanatorische Beeinflussung der 
photographischen Platte, und wies dadurch einwandfrei die Tat- 
sache der Emanation nach« < 

Dann, angeregt durch das Buch Prof. Benedikts, setzte ich 
n\eine Untersuchungen in mediumistischer Richtung fort. 

Schließlich wandte ich der Wünschelrute und dem siderischen 
Pendel meine Aufmerksamkeit zu. 

Nach diesen Gesichtspunkten ist auch dieses Werkchen 
aufgebaut 

Es seien mir noch einige allgemeine Bemerkungen ge- 
stattet. Ich ließ im Gegensätze zu Prof. Benedikt, die Objekte 
direkt durch die Hand des Mediums berühren. Es hat sich 
nämlich gezeigt, daß das später noch zu besprechende Farben- 
fühlen nur bei Berührung möglich ist. Auch Geschmackswahr- 
nehmungen treten bei Berührung intensiver auf. Eine Erkennung 
des Minerals und seiner Farbe durch Berühren seitens des 
Mediums ist bei einiger Vorsicht unmöglich. Die Berührung 
geschieht im allgemeinen derart, daß das Me'dium die Beere 
zweier oder dreier Finger der rechten oder linken Hand anein- 
anderlegt und so das Mineral -berührt.**) 

Während der Berührungsexperimente saß das Medium in 
der vollständig verfinsterten Dunkelkammer, mit verbundenen 
Augen, vor einem großen Holztische. Auf diesem waren auf 
schwarzen Papier die Objekte gebettet. 

Bei Versuchen mit Berührung trat die schon von Reichenbach 
entdeckte Polarität der beiden (linken und rechten) Körperhälften 
klar hervor. Für den Sensitiven leuchtet ja auch die linke Körper- 

. *) «Die latenten (Reichenbach'schen) Emaßationen der Chemikalien." 
Konegen» Wien, 1915. 

**) Oft jedoch habe ich das Mineral dem Medium in die Hand ge- 
geben und gute Erfolge erzielt. 

2 
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hälfte rot, während die rechte blau emaniert. Pie Emanationen 
durchdringen auch die Kleidung, sodaß der Mensch von Sensi- 
tiven in der Dunkelkammer sofort wahrgenommen wird. Diese 
Polarität äußert sich selbstverständlich auch in den Händen. Der 
Leser wird sie in den folgenden Versuchsberichten bei den Ge- 
schmacksempfindungen sofort erkennen. 

Aus den Untersuchungen ergeben sich eine Reihe wichtiger 
Fragen, so nach dem Wesen und Mechanismus der Emanation^ 
der Sensitivi tat etc. Diese sollen im Abschnitt „Theorie der 
Enianation' behandelt werden. 

Die Arbeiten Reichenbachs wurden von der Wissenschaft 
bis jetzt noct^ nicht gänzlich anerkannt. Wurden gelegentlich 
Nachprüfungen ^Vorgenommen, so geschah dies meist von vor- 
eingenommenen Gegnern, die nicht zutreffende Bedingungen 
aufstellten, oft die Tatsachen nicht kannten, daher ungünstige 
Resultate erhielten und dann die Sache wieder fallen ließen. 
Andererseits bauschten unberufene Dilettanten und Fantasten die 
Tatsachen auf und brachten sie mit dem Okkultismus in Berührung. 
Auf der einen Seite aprioristische Voreingenommenheit, auf der 
anderen Seite ein Verfallen in Mystizismus ohne jede Vernunft, 
ohne jede reelle Grundlage. Beides wird der Wahrheit gewiß 
nicht , förderlich sein; denn die liegt in der Mitte. 

Ober Emanationsbeobaqhtungen existiert bereits eine große 
Literatur; doch das wirklich wertvolle ist gering. Das ist wieder- 
um ein Grund für die offizielle Wissenschaft, wenn sie von jenen 
Erscheinungen nichts wissen will.* Doch glaube ich kann es für 
den wahrheitsuchenden Forscher nicht schwer sein, die Spreu 
vom Weizen zu sondern ; der Dilettant zeigt im Gegensatze zum 
wissenschaftlichen Forscher doch einen anderen Habitus. 

Ich bitte den Leser, die folgenden Ausführungen denkend 
und vorurteilsfrei durchzugehen. Ich maße mir nicht an, daß 
meine Experimente, deren Ergebnisse und die daraus gezogenen 
Folgerungen von apodiktischer Gewißheit und Tragweite sind. 
Eine junge Wissenschaft kann nicht auf einmal ohne Irrtum ge- 
boren werden. Auch sind wir alle Menschen; und Menschen 
können irren 1 Nichts ist ohne Fehler ohne Irrtum erforscht 
worden; überall steckt jedoch ein Kömchen Wahrheit. Wie oft 
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sind Theorien korrigiert worden ? Und das, was wir noch nicht 
verstehen, mUssen wir als Tatsache verzeichnen, bis der kommt, 
der uns darüber die Augen öffnet. Wenn ich nun etwas für 
mich in Anspruch nehme, so ist es das, daß ich ehrlich bestrebt 
war, das Wahre zu suchen, die Spreu vom Weizen abzusondern 
und dabei den festen Boden der Wissenschaft nicht aus dem 
Auge zu verlieren. Wenn diese Schrift zeigt, daß doch nicht 
alles zu verwerfen und, daß eine allgemeine Überprüfung 
und Forschung auf emanatorischem Gebiete doch nicht so be- 
deutungslos sei, so ist ihr Zweck erreicht. 



In den folgenden Ausführungen wird von Emanationen, 
einen lichtartigen Erscheinungen auf den Oberflächen der Kör- 
per gesprochen. Diese Lichtentwicklung ist an sich nicht so 
unfaßbar. 

Bedenken wir welche Differenzierungen es in den Hellig- 
keitswerten gibt. Zwischen dem Licht eines glimmenden Hölz- 
chens und dem der Sonne ist ein ^.himmelweiter'' Unterschied.' 
Und, doch gibt es noch weit geringere Intensitäten als ein 
glimmendes Hölzchen. Auch haben alle Menschen nicht das 
gleich starke Reitzvermögen ihrer Sinnesorgane. Was dem einen 
noch zur Wahrnehmung kommt, kann bei dem anderen schon 
unter die Sichtbarkeitsgrenze fallen. 

Bei gewissen chemischen Reaktionen, vornehmlich bei den 
Fäulnisvorgängen, kann fast jeder Mensch ein leuchtendes Glim- 
meh, ein Phosphoreszieren wahrnehmen ; man denke nur an fau- 
lende Fische! Wenn bei derartigen Reaktionen Leuchterschei- 
nungen solcher Intensität auftreten, daß ein gewöhnliches Auge 
sie wahrzunehmen vermag, so ist es ebenso gut möglich, daß 
auch bei den anderen Reaktionen jLeuchten frei werden, die in- 
folge geringerer Intensität gewöhnlich unter die Sichtbarkeits- 
grenze fallen und erst von besonderen „sensitiven" d. h. über- 
empfindlichen Individuen nach Akkomodation an die Dunkelheit 
beobachtet werden können. Auch das Leuchten der Bakterien, 
sowie gewisser Schleimpilze kann nur von den Lebensprozessen 
herrühren. Es ist somit gar nicht so mystisch, Emanationen zu 
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sehen, umso mehr, als mitunter Individuen gefunden werden, 
welche das sonst unsichtbare Ultraviolett als eine lavendel- 
graue Farbe wahrnehmen. 

Wenn auch unsere Sinne relativ sind, bezw. deren An- 
gaben, so darf man doch nicht die Forschung mittels „Sensitiver* 
als unwissenschaftlich und unverläßlich erklären. In der Photo- 
metrie vergleichen wir die Helligkeitswerte mit dem bloßen Auge; 
der Musiker vermag nach dem Gehöre die Tonhöhe anzugeben, 
ohne erst durch Apparate die Schwingungszahl festzustellen ; der 
Begriff „sauer" war schon lange vor der Jonentheorie von Nerv, 
glossopharyngeos erkannt und der von „bitter" ist heute noch 
nicht geklärt. Diese paar Beispiele mögen genflgen. Außerdem 
kann ja die Emanation „photographisch" nachgewiesen, sowie mit 
Hilfe physikalischer Apparate studiert werden. 

Bezüglich der Wünschelrutenfrage halte man sich vor Augen, 
daß die kolossalen Erfolge derselben bei Verwendung in der 
österr.-ung., sowie deutschen Armee ein Ableugnen nicht mehr 
gestatten. *) 




♦) Verfasser stand seinerzeit als Rutengänger bei der österr.-ung. Armee 
in Verwendung. 



I. Abschnitt. Der radiographische Nachweis der 
Emanation. 

' § 1. Prinzip der Radiogramme. 

Die moderne Wissenschaft hat steh daran gewöhnen müssen, 

daß mit jedem gelösten Probleme eine neue Fülle zu lösender 

Aufgaben an den Forscher herantritt. Mit jedem Schritt, den er 

getan, sieht er eine neue Reihe von S^chritten die er zu gehen 



Fig. I. EmanatJonskamera. 

hat. Und jeder Schritt führt zu neuen und wunderbareren 
Problemen. 

Darum habe ich an die Spitze dieser Publilcation eine Reihe 
von Versuchen gestellt, die jeden vernünftigen, vorurteilsfreien Be- 
obachter überzeugen müssen. Denn die photographische Platte ist 
eines der schärfsten und unparteiischten Werkzeuge In der Hand 
des Forschers. Die Bromsilberschichte derselben schwärzt sich 
dort, wo Licht oder analoge Wellen auf sie treffen. Sie ist daher 
zum exakten Nachweise am besten geeignet. Alle Aufnahmen 
wurden auf farbenempfindlichen Ullrarapidplalten der Firma 
Langer & Co., F. Hrdlitzka, Wien, gemacht. Für einzelne Ver- 
suche wurden auch Röntgen platten der gleichen Firma, mit je- 
doch minder günstigem Resultate, herangezogen. 
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» 

Alle Aufnahmen wurden in der vom Verfasser konstruierten 
„ Emanationskamera "^ hergestellt. Diese Kamera ist im Prinzip 
ein lichtdichter Kasten, etwa im Formate 11X15X14, von 
welchem zwei Seitenwände als Tflren zum öffnen eingerichtet 
sind. Die eine größere Tür dient zum Einbringen der Objekte. 
Die zweite, schmälere Seitenwand zeigt nach dem Offnen einen 
schwarzen Sammtvorhang; hinter diesem befindet sich noch eine 
Türe, welche einen Rahmen verbirgt, der zur Aufnahme der 
photographischen Platte bestimmt ist. Wenn der Apparat ge- 
laden, d. h. mit der Platte beschickt ist, so besteht — von innen 
gesehen — die eine Seitenwand nur aus der sensiblen Platte. 
Alle zum Offnen eingerichteten Teile sind mit schwarzem Sammt 
gedichtet. (Siehe Fig. 1.) 

Vor der Platte befindet sich eine' Schiene, welche gestattet, 
verschiedene Tischchen, Klemmen etc. zu befestigen, um das 
Untersuchungsobjekt nahe an die Platte heranzubringen. Im 
Inneren der Kamera befindet sich kein Metallstflck, alle Teile 
sind matt ges\:hwärzt. Sie gestattet mit den Plattengrößen 
6X9, 5X7 (Röntgen), 47« X 6 und 4 X 4 zu arbeiten. 

Die Lichtdichtheit der Kamera wurde durch Einlegen von 
Kontrollplatteh erwiesen. 

. Die Herstellungsmethode ändert sich selbstverständlich mit 
dem Zustande des Minerals. Sie wird eine andere sein, wenn 
es als Pulver, oder als derbes Stück, oder endlich als Kristall 
zur Anwendung gelangt. 

§2. Emanationsphotogramme. 

Verschiedene Emanationsaufnahmen zeigt Tafel II. 

Die einfachste Methode, die bei Mineralien in Stücken 
Anwendung finden kann ist die, das Objekt direkt auf die Platte 
zu legen. Die Expositionszeit ist natürlich eine lange, sie 
schwankt in den meisten Fällen zwischen einer und vier bis 
fünf Wochen. 

Magnetit, Taf. II Fig. 1 wurde nun als Emanationsquelle 
verwendet. Magnetit stellt ein Eisenerz von der Zusammen- 
setzung Fe2 Os. Fe O (Eisenoxyduloxyd) vor, das durch schwache 
Verwitterung magnetische Eigenschaften bekommen hat Die 
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Exposition war diesmal verhältnismäßig kurz, sie betrug nur acht 
Tage. Auf dem Positive ist der große emanierende Fleck (X) 
gut sichtbar. Die weißen Pünktchen sind die emanierenden 
Eisenspätie, die das Objekt nach den Kraftlinien umgeben. 

Taf. II Fig. 2 führt uns eine ähnliche Aufnahme von Es 
war ein Stück Muschelkalk mit zwei Korallenbogen auf die Platte 
gelegt worden. Letztere wurde aber nur von den Korallen be- 
rührt. Die Bogen sind sehr gut sichtbar. Exposition bedeutend 
länger, 672 Stunden (28 Tage). Geringere Aktivität. 

Ist das Mineral ein Pulver oder gar eine Flüssigkeit, so ist 
diese Methode natürlich nicht anwendbar. Nach mehreren Ver- 
suchen hatte ich mir folgende Anordnung zusammengestellt, welche 
ich bereits zum Nachweise biochemischer Emanation*) benutzt 



J^^^;Si5^5^J^^SS5^^>^NS^^JÄi5^^^ 




Fig. 2. 

• 

habe. Ah Hand der Fig. 2 sei sie erläutert. Ka ist der Durch- 
schnitt der Emanationskamera. Diese wurde diesmal nur als 
lichtdichter Kasten benützt. Auf ihren Boden stand eine schwarze 
Schale S, wie sie die Photographen benützen; sie enthielt den 
emanierenden Körper K, Über dieser Schale wurde eine Platten- 
aufbewahrungsschachtel angebracht, in deren Boden eine charak- 
teristische Figur ausgeschnitten worden war. In ihr, lag die 
photographische Platte P. Die aufsteigende Emanation wurde nur 
bei den ausgeschnittenen Stellen zur Platte gelassen und konnten 
nur dort schwärzend wirken. Nach dem Entwickeln mußte also 
das Negativ die Figur zeigen. 

Auf diese Weise wurde Fig. 3 der Taf. II hergestellt. Als 
emanierender Körper diente Flußspatpulver, (Ca F2) als rein von 



*) M Photographischer Nachweis von Emanationen bei biochemischen 
Prozessen."* Biochem. Zeitschrift, Springer, Berlin. Bd. 77 Heft 1/2. 



\ 
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Rohrbecks Nachfolger, Wien, bezogen. Blaugraues Pulver Ex- 
position 10 Tage. 

Emanationsbilder mit Kristallicht wurden in analoger Weise 
hergestellt. Die photographische Plätte befand sich in dem für 
sie bestimmten Rahmen, durch ein Kartonblatt mit Ausschnitt 
abgedeckt. Vor ihr wurde der Kristall durch eine Klemme auf 
der Schiene befestigt. Die Exposition betrug auch bei diesen 
Versuchen mehrere Tage bis mehrere Wochen. Die Negative 
zeigen meist nur geringe Kontraste, so daß deutliche Abdrucke 
schwer möglich sind. 

§ 3 Solärisation. 

Ich will noch hier erwähnen, daß es bei Emanationsauf- 
nahmen öfters vorkommt, das am Negative die belichtete Stelle 
nach dem Entwickeln unbeeinflußt erscheint, während der ganze 
übrige Teil zersetzt wurde. Es tritt also eine Bildumkehr vom 
Negativ zum Positiv ein. 

Käme diese Erscheinung nur bei wenigen Aufnahmen vor, 
so könnte 'man von eingedrungenem Lichte, Plattenfehler etc. 
sprechen. Diese Bildumkehr habe ich jedoch bei fast allen Auf- 
nahmen mit Magnetemanation*), bei mineralogischen Aufnahmen 
(Emanation von Pyrit, Tiegerauge), bei Aufnahmen biochemischer 
Emanation**"^) etc. gefunden. Sie kommt aber auch gelegentlich 
bei Aufnahmen mit Röntgenstrahlen und ^ Radipemanation vor. 

Etwas Ähnliches passiert auch dem Anfänger der Photo- 
graphie; bei zu langer Belichtung erscheinen weiße Kleider etc. 
auf dem Negative nicht schwarz, sondern wieder weiß. Man 
nennt diese Erscheinung „Solärisation**. 

Und Solarisation ist es auch, die bei den Emanationsauf- 
nahmen so häufig auftritt. Nun könnte man allerdings schließen, 
daß, wenn die Belichtungszeit genügend kurz gewählt wird, eine 
Solärisation nicht auftreten kann. Indessen trifft dies nur in 
einigen Fällen zu; es kommt aber häufig vor, daß bei Abkürzung 

7 

*) „Emanationsphotographien mit Magneten.** Wien. Klin. Rund- 
schau, 1916, No. 31/32. 

**) yPhotograpb. Nachweis von Emanationen bei biochem. Prozessen.** 
Biochem. Zeitschrift. Springer. Berlin, Bdi 77 Heft 1/2. 



^ 25 -^ 

der Belichtungszeit neben völliger Kontrastlosigkeit der Emanations- 
bilder, die Solarisation dennoch auftritt. Man muß dann annehmen, 
daß die Strahlen in sich gewissermaßen die „Tendenz* der 
Solarisation tragen, d. h. daß sie beim Auf treffen auf die Platte 
dieselbe sofort solarisieren. 

Übrigens habe ich über die Solarisation eine Reihe von 
Experimenten ausgeführt. Sie wurden in der „Wiener klinischen 
Rundschau" veröffentlicht.*) Es sei mir noch gestattet, die be- 
treffende Stelle zu zitieren:- 

„Ich habe diese Erscheinung auf eine allzustarke 
Aktivität zurückgeführt. Dies konnte jedoch Bedenken er- 
regen. Ich fand auch in einem der gebräuchlichsten Photo- 
handbücher, in Davids „Ratgeber ini Photographieren"**) 
eine entsprechende Notiz, daß die Solarisation bei „viel- 
tausendfacher'' Belichtung auftritt. 

Ich beschloß daher, einen Versuch zu machen^ zu 
difesem Zwecke legte ich in ^inen photographischen Kopier- 
rahmen eine Platte, welche durch einen 3 bis 4 mm dicken 
Karton abgedeckt war. In letzteren wurde ein Doppelkreuz 
ausgeschnitten. Den Kopierrahmen brachte ich in etwa 12 
bis 15 cm Entfernung von einer Gaslampe an und belichtete 
eine halbe Stunde. Die Lichtstärke hätte genügt, in einer 
Sekunde die Platte normal zu belichten. Die Belichtungs- 
zeit war daher 

60 X 30 = 1800 Sekunden 
also gewiß tausendmal mehr. Hierauf wurde die Platte 
entwickelt. Zuerst erschien das Doppelkreuz ganz normal. 
Dann aber verschwand es langsam wieder, die Ränder 
schwärzten sich und bald erschien ein weißes Doppelkreuz 
auf schwarzem Grunde. Somit ist die Solarisation 
bewiesen. 

Eine analoge Aufnahme mit einer großen Menge 
Magnesiumblitzlicht ergab dasselbe Resultat. 

Solarisation kommt auch bei Aufnahmen mit Röntgen- 
strahlen und mit Radioemanation vor. 

•) »Üoer Magnetemanation; ein Nachtrag." Heft No. 1/2 1917. 
**) Wilhelm Knapp, Halle a. S., 1916, 91. Auflage. 
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Sie tritt daher in drei Fällen auf: 

■» 

1. bei zu langer Expositionszeit; 

2. bei einer Lichtfülle in kurzer Zeit; 

3. bei Aufnahmen mit Strahlen, welche die Tendenz 
der Solarisation in sich tragen. 

Die Lichtstrahlen zersetzen die phatographische Platte 
nach der Gleichung: 

2 Ag Br = Ag2 Br + Br 
indem aus dem Silberbromid Silbersubbromid entsteht, welch 
letzteres im Entwickler zu metallischem Silber reduziert wird. 

Wir müssen uns daher vorstellen, daß der Prozeß 
2 Ag Br ;^ Ag2 Br + Br 
wie jeder andere reversibel ist; bis zu einer Maximallicht- 
stärke geht der Prozeß von links nach rechts vor sich, wird 
die Grenze überschritten, so tritt eine Umkehr ein, es er- 
scheint die Solarisation. Ganz analog wie manches Heil* 
mittel in geringen Dösen günstig wirkt, aber ganz erheblich 
schadet, wenn die Grenze überschritten wird." 



^^^^, 
'3$)^ 
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IL Abschnitt Studien in der Dunkelkammer. 

(Mediumistische Forschung.) 

§ 4. Allgemeines. 

Während uns die photographische Platte bloß die Tatsache 
der Emanation nachweist, bietet die Forschungsmethode mit dem 
Medium ein weit größeres Arbeitsfeld dar. Die Emanationen 
reagieren auf das Nervensystem des Mediums in mannigfacher 
Weise. Die Ergebnisse der Dunkelkammerstudien stellen die 
physiologischen Wirkungen der Emanation dar. 

Interessante Studien sollen die folgenden Berichte bringen. 
Meinen Medien Herrn Frz. Stanger, Herrn S: Wiener, sowie auch 
Herrn R. Gröger samt Fräulein Tochter sei hier nochmals für 
ihre Mühe herzlichst Dank gesagt. 

Die Versuche wurden in einer lichtdichten Dunkelkammer 
ausgeführt. Zunächst wurden nur jene Emanationsäußerungen 
der Mineralen festgestellt, deren Analogon bereits Prof. Benedikt 
an den Chemikalien wahrgenohimen hatte,"^) das Fühlen von Qe- 
schmackseindrücken beim Nähern und Berühren der Objekte, 
sowie die Leuchterscheinungen im Dunkeln. Diese Geschmacks- 
empfindungen waren verschieden, je nachdem die linke oder 
rechte Hand zur Berührung verwendet wurde. Zum Verständnis 
der folgenden Versuchsberichte sei hier erwähnt, daß dort L« H. 
die Geschmacksempfindung beim Berühren mit der linken, R. H. 
mit der rechten Hand bedeutet. 

§ 5. Farbenfühlen. 

Bei solchen Versuchen konnte Verfasser als Erster fest- 
stellen, daß sogar die natürliche Farbe des Minerals durch die 
Tastnerven „gefühlt" werden könne. Diese Erscheinung zeigte 
sich so, daß bei Berührung des Minerals durch die Hand das 
Medium die Empfindung bekam, „das Mineral müsse diese oder 

») „Die latenten (Rcichenbach'schen) Ehianationen der Chemikalien." 
Konegen, Wien 1915. 
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jene Farbe haben". Dfese Versuche wurden so ausgeführt, daß 
in der verfinsterten Dunkelkammer das Medium mit verbun- 
denen Augen das Objekt berührte. Die Mineralien waren vor- 
her in Dunkelhaft, außerdem waren die meisten mineralogischen 
Individuen dem Medium vollständig unbekannt. Die Dunkel- 
kammer war nur während der Aufzeichnungen mit rotem Lichte 
erhellt. Es geschah dies, um jede Lichtabsorption durch die 
Objekte zu verhindern. 

Über derartige Versuche habe ich bereits kurz in den „Psy- 
chischen Studien" gesprochen.*) 

§6. Leuchterscheinungen. 

Ferner wurde das Leuchten der Minerale im Dunkeln fest- 
gestellt. Selbstverständlich wui-de bei diesen Versuchen dem 
Medium die Binde von den Augen abgenommen. Alle Kristalle 
u. dergl. leuchten — wie Freih. v. Reichenbach und Pfof. Bene- 
dikt festgestellt hat — an der Spitze blau, an der Basis rot, 
wenn sich der Kristall in der Meridianebene befindet, und* zwar 
mit der Spitze nach Norden.**) [Zu bemerken ist, daß bei 
Emanationsversuchen immer der magnetische Meridian als Rich- 
tungslinie genommen wird.***)] Die in den Versuchsberichten 
notierte Leuchte betrifft allgemeine Stellungen. 

Ich gebe jetzt die Protokolle wieder. Zu deren Verständ- 
nis sei noch bemerkt, daß die nach dem Namen des Objektes 
folgende Farbenangabe die natürliche Farbe des Minerals ist. 
M. bedeutet: es folgen die Aussagen des Mediums, die Angabe 
nach F.: ist die Leuchte des Minerals im dunkeln. 

§ 7. Reihe I. Versuche mit Herrn Frz. Stanger. 

Bei Herrn Stanger wurde die Entdeckung des „Farben- 
fühlens'' gemacht. Er fühlt auch Geschmack und sieht die 
Objekte leuchten. . 
J[5. IL 16) 

*) »Die Emanation der Minerah'en und deren Äußerung.* Psych. 
Studien, Leipzig, August 1916. 

**) Siehe Tafel I und § 33. 

*^) Der magnetische Meridian — die Richtung der Magnetnadel — 
weicht momentan für Wien um 6^20M8'' vom astronomischen Meridiane ab. 
Diese Abweichung (Deklination) nimmt jährlich etwa um 6' nach Westen ab. 
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Pyrit: Fe S2 krist, messinggelb, auf graugrüner Unterlage: 
M.: fühlt grau, dazwischen gelb. 

Carborund: SiC schwarzviolette Kristalldruse. 
M.: schwarzblau; 

L. H. „wie Sägespäne auf der Zunge;" K. 
R. H. „wie ein zerfließender Kristall;" j ^ 
F.: leuchtende grüne Punkte. 

Bergkristall: Si02 Bruchstück, wasserhell. 
M.: weiß; 
L. H. nichts; 
R.JH. wie Wasser. 
(Im Dunkeln keine Leuchte wahrgenommen.) 

Tiegerauge: schmales, braungestreiftes schillerndes 
Stück. 

M.: gestreift, ins graue; 
F.: eine Kante leuchtet besonders herrlich grün. 

Heliotrop: SiOe dunkelgrünes Bruchstück. Dieses 
Individuum zeigte eine merkwürdige Eigenschaft; 
beim Berühren sieht Medium (bei verbundenen 
Augen 1!) 2 leuchtende dunkelgrüne Kreise. Die 
Farbe kann es nicht angeben. Bei Abnahme der 
Binde sieht es an der Stelle des Minerals dieselben 
2 Kreise, nur lichter. Wurde das Mineral bedeckt, 
so verschwanden dieselben. Nimmt das Medium 
das Mineral wieder in die Hand, und schließt die 
Augen, so werden die Kreise dunkler. 
L. H. bitter wie Bittersalz; 
R. H. nichts. 

Bei sämtlichen Versuchen habe ich nur bei 
diesem Stücke ein individuelles Verhalten gefunden. 
Bei späteren Sitzungen bekam das Medium das 
Mineral wieder in die Hand und erkannte es an 
den Kreisen sofort wieder. Ein zweites Stück 
Heliotrop zeigte diese Eigenschaft nicht. [Halluzi- 
nation ?] 



*) Eigene Worte des Mediums. 
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(6. IL 16) 

Moosjaspis grün, mit weißen Fleckchen. 

M.: zuerst grfln, ,,dann braun gefleckt, wie mit 
Gries bestreut."*) 

Onix: Si O2 graubraun, gebändert. 

M.: Sehwarze bis braune Schichten. 
L. H. nichts. R. H. wässerig frisch.*) 
F.: schwarzer Kern, dunkler als die Umgebung, 
dreieckige Form (Qrößenangaben entsprechen 
den Dimensionen des Minerals), umgeben 
(„wie von einem Heiligenschein**) von einer 
hellen phosphoreszierenden Aura. 

Polypenstein: graubraune Unterlage; Mineral weiß, 
mit polypenartigen Zeichnungen. 
M.: die eine Seite dunkel, bräunlich; die an- 
dere hell, mit Adern. 

(7. II. 16) 

Jaspis; SiOs rotbraunes Bruchstttck. 

M.: zuerst grau, dann wechselnde Farben. Vor- 
herrschend grau und braun. Kein Ge- 
schmack, keine Leuchte. 

[Bei den folgenden 5 Objekten wurde nur die Leuchte im 
dunkeln bestimmt] / 

Eisenblüte: CaCOs. 

F.: weiße, krummlinige, phosphoreszierende Fläche. 

Amethyst: SiOs einzelner Kristall. 

F.: nur zwei fahl blau leuchtende Kanten. („Wie 
ein fahlblauer elektrischer Funke* *] vom Treff- 
punkte dieser Linien (Spitze?) zwei leuchtende 
Strahlen auf die Flächen, zwei in den Raum 
hinaus;*) alles fahlblau. 

Tropfstein: CaCOs; M. F.: an der Bruchfläche leuch- 
tende grüne Strahlen in den Raum hinaus, etwa 
1 cm lang. 



») Eigene Worte des Mediums. 
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K a 1 k : Ca C Os rotes, tropfsteinartiges, fast kegelförmiges 
Stück; aus einer Kalkhöhle. 

M. F.: Mineral zwischen Daumen und Zeigefinger 
gehalten ; Achse hell leuchtend, darum konischer 
Nebel von rosa Farbe (angegebene Dimen- 
sionen stimmen mit dem Mineral annähernd 
überein). 

Lava: schwarzes, traubiges Stück. ^ 

M. F.: traubenartig, dunkel. 

(9. II. 16) 

Calcit: CaCOs große Kristalldruse, fast farblos. 

M.: schwach gelb; beinahe weiß. Kein Geschmack. 
F.: graue wellige Fläche, mit seitlichen leuchten- 
den Stellen. 

Amethyst: SiOa schwach viojette Kristalldruse. 

M.: lichtblau; L. H. schwach salzig; R. H. nichts. 

D p p e 1 s p a t : Ca C Ös farblos ; Rhomboßder. 
M.: weiß. Kein Geschmack. 
F. : ein leuchtender f a h 1 b 1 a u.e r Winkel, ein Schenkel 
3, der andere 5 cm (Dimensionen des Minerals). 

Bergkristall: SiOs, Druse mit großen Kristallen; fast 
farblos. 

M.: weiß; L. H. schwach salzig; R. H. nichts. 
F.: Spitzen und Kanten leuchten grün. 

(10. II. 16) 

Citrin: Si O2 schön gelbe Kristalldruse, einige besonders 
große Kristalle. 

M.: gelblich;'L. H. etwas salzig; R. H. nichts. 
F.: herrlich blaue Punkte (Spitzen?), dazwischen 
herrlich blaue Flecke (Fachen?). 

Rauchtopas: SiOs großer Kristall ; schmutzigbraun bis 
farblos. 

M.: schmutzigweiß; L. H. salzig; R. H. nichts. 
F.: Spitze und Kanten leuchten gelb grün. 
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Edelopal:Si02 + aqu himmelblaues, phosphoreszieren- 
des Dreieck; das Blau in verschiedenen Tönen, bis 
weiß. Mineral auf brauner Unterlage. 
M.: braungrau; gegen Mitte dunkelblau bis weiß. 
Kein Geschmack. 

F.: dunkler Grund, darin herrlich blau phosphores- 
zierendes Dreieck. (Größenangaben richtig.) 

(11. II. 16.) 

Antimonit: Sb2 Ss graue, metallische Nadeln. 

M.: grau fast weiß, 
kein Geschmack. 

F.: keine Leuchte wahrgenommen. 
Heliotrop: Si O2 großes, dunkelgrünes, geschliffenes 

Stück mit rotbraunen Pünktchen. 
Tutmal in: Ak B* O15. 4 Ha Na Ab Sis O12, schwarze 

bis grüne Kristalle, auf grauer Unterlage. 

M.: schwarz und weiß; 

F.: Kristalle schwach weißlich phosphoreszierend. 

(14. ILJ6.) 

Granat: 3 Ca O. Fea O3. 3 Si O2 großes regelmäßiges 
Rhombendodekaeder; dunkelrot. 
M.: Gemisch von schwarz, braun, rot. 
Roheisen: Fe + Fes Os; grau bis schwarzes mit Rost 
bedecktes Stück. 
M.: schwarz, braun. 
Wie aus den hier mitgeteilten Versuchsberichten bereits 
ersichtlich, stimmen die „gefühlten" und tatsächlichen Farben 
gut überein. Zu derartigen Versuchen ist jedoch keine Dunkel- 
kammer nötig. Es wurde nämlich im hellen Zimmer dem Medium 
der Befehl erteilt, den Rücken gegen das Licht zu wenden, die 
Augen zu schließen und die Hände auf den Rücken zu legen. 
Hierauf erhielt das Medium verschiedene Minerale in die Hand, 
von denen es die Farbe gut bestimmte. 
Ergebnisse: z. B.: 

(15. II. 1916.) 

Aventur in quarz: Si O2, grünes, geschliffenes Stück. 
M.: schön grün. 
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Steinsalz: Na Cl, farbig, eine Hälfte rot, die andere weiß. 
,M.: rot — das Mineral wurde gedreht — weiß; 
Medium zeigt genau die Grenze! 

Da also zum Farbenfühlen nicht absolute Dunkelheit nötig 
ist wurde folgendes Experiment im halbdunklen Zimmer gemacht. 
Selbstverständlich waren dem Medium die Augen verbunden 
worden. Als Beweis, daß das Medium nichts sehen konnte, sei 
erwähnt, daß mehrere Male — ohne sein Wissen natürlich — 
vor seinen Augen ein Magnesiumstreifen abgebrannt wurde, ohne 
daß es darauf reagierte. 

Es wurde nun dem Medium die Aufgabe gestellt, eine Au- 
swahl Mineralien nach den Färben zu ordnen. Diese Mineralien 
waren Pyrit Fe Sa, Kupferkies (gelb) Cua S. Fes Ss, Aventurin- 
quarz (rot) Si Oa, Realgar Asa Sa, Sprudelstein (rotbraun) Ca C Os, 
Citrin Si Oa, Amethyst Si Oa, Rötel Fea Os, Malachit Cu C Os. Cu 
(0H)2, Gips Ca So4, Aragonit Ca COs, Flußspat (dunkelblau) Ca Fa, 
Azurit Cu-COs. Cu (0H)2, Bergkristall Si Oa. 

Vor der Sitzung wurde das Medium mit kräftigem Strom 
elektrisiert. Dies war jedoch für dasselbe nachteilig, da es im 
Anfange die Mineralien recht zögernd einreihte, und mit einzelnen, 
z. B. Kupferkies, nichts anzufangen wußte, da es dessen Farbe 
nicht bestimmen konnte. 

Nach etwa 1 V2 Stunden hatte es r— nach seiner Meinung — 
die Mineralien nach Farben geordnet. Als Ergebnis reihte es ein : 
unter gelb: Citrin, Pyrit, 
unter w.eiß: Bergkristall, Aragonit, Gips, 
* unter rot: Sprudelstein, Aventurin quarz. Realgar, Rötel, 
unter blau bezw. violett: Amethyst, Azurit, Flourit, 
unter grün: Malachit. 

Man sieht, daß das „Farbenfühlen" vollständig untrügerische 
Ergebnisse liefert. Auch das Fühlen von Geschmacksempfindungen 
ist im halbdunklen Zimmer ebenso gut möglich, als in der Dunkel- 
kammer. 

(27. IL 16.) 

Gips: L. H. salzig, R, H. nichts. 
Bergkristall: L. H. salzig, R. H. nichts. 



! 
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Malachit: LH. nichts, R. H. laugenhaft. 

Citrin: LH. schwach salzig, R. H« nichts. 

Aus den restlichen Berichten sei noch das Interessanteste 
wiedergegeben : 

(8. III. 16.) 

Steinsalz: Na Cl, großer farbloser Würfel. 

M.: weiß, kein Geschmack. 
C a 1 c i t : Ca C Os, derb, weiß, mit rhomboedrischen Spalt- 
flächen. 

M.: weiß u. gelblich. 
Amazonen stein: K AlSjsOs, großer Kristall, weiß und 

blaugrün gefleckt. 

M.: lichtblau und weiß. 

L. H.: nichts; R. H.: schwach laugenhaft. 
Wismutglanz: Bit Ss, gelb bis rOtliche^fietallische Druse. 

M.: weiß und gelb; kein Geschmack. 
Orthoklas: K AI Sis Os -f- ^qu grau, ZwillingskristalL 

M.: grau und schwarz; kein Geschmack. 
Bergkristall:*) SiOs weiße bis farblose Kristalldruse. 

M.: weiß, LH.: salzig; R.H.: nichts. 
Citrin: SiOa zitron- bis orangegelbe Kristalldruse. 

M.: gelb; LH.: salzig; R. H.: nichts. 
(12. in. 16.) 

Kassiterit: Sn O2 schwarzer großer Kristall. 

M.: schwarz; kein Geschmack. 
Rauchtopas: Si Oa schmutzigbrauner Kristall. 

M.: grau; LH.: schwach salzig; R. H.: nichts. 
Granat: 3CaO. Fea Os. 3SiOa rotbrauner Kristall/- 

M.: dunkelrot, beinahe schwarz. 
Amethyst: Si Oa violette Kristalldruse. 

M.. violettblau; LH.: schwach salzig; R.H.: nichts. 

Der Leser kann sich von der Art der Leuchte der Mineralien 
in der Dunkelkammer kaum eine Vorstellung machen. Aus diesem 
Grunde habe ich die Tafel I beigefügt. Die Figur wurde nach 
den Angaben des Mediums rekonstruiert und zeigt dem Leser 
die Pracht derartiger Erscheinungen in anschaulicher Weise. 

*) Wenn Minerale mehrmals in den Berichten erscheinen, so handelt 
es sich um verschiedene Individuen. 
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I 

§ 8 Leitungsversuche und Zeitmessung. 

Interessant war es auch, die Zeit zu messen, die von der 
Berührung an verfließt, bis das Medium die Farbe angeben kann. 
Folgende Tabelle weist die Versuchsergebnisse aus. Selbstver- 
ständlich sind die angegebenen Zahlen nur Mittelwerte aus 
mehreren Experimenten. 



Farbe 


\ 


Mineral 


Zeit in Sek. 


Violett 


Amethyst 


Si Os 


3 


Blau , 


Azurit 


CuC08.Cu(0H> 


4 


GrOn 


i Heliotrop 
\ Malachit 


SiO« \ 


5 


,CuC08.Cu(0H> / 


sJ 


Gelb 


Zitrin 


SiOs 


6 


Rosa 


Rosen quarz 


SiOs 


6 


Weiß 


( Steinsalz 
\ Rauchtopas 


Na Gl \ 
Si 0» i 


6 


Schwarz 


Lydit 


SiOä 

t 


8 



M§n sieht, die Farben reihen sich gleich der Anordnung 
im Spektrum aneinander. Es ist auch zu verstehen, daß violett 
an der Spitze steht, da ja die violetten, bezw. ultravioletten 
Strahlen die chemisch wirksamsten sind, und die Reaktionen im 
Nerv chemischer Natur sind. 

Von meinen anderen Medien ist eigentlich niemand fflr das 
Farbenfühlen sensitiv. Gelegentlich hat Herr Wiener die Angabe 
gemacht „dc^s Mineral müßte die^e Farbe haben *". Aber diese 
Angaben waren selten unc^ nur etwa 70% stimmten mit den 
Tatsachen überein. Für Geschmacks- und Leuchtempfindungen 
erscheint Herr Wiener jedoch ziemlich empfänglich. Nachstehend 
eine Reihe mit ihm durchgeführter Versuche. 

§ 9. Reihe 11. Versuche mit Herrn Wiener. 
(24. XL 16) 

Bergkristall: Si02, wasserklares Bruchstück. 

M.: wasserklar, weißlich; (NB. Medium hat 

dieses Stück noch nie gesehen!) 
L. H. durstig. R. H. nichts. 

3* 
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Hämatit: Fes Os rotbraunes Bruchstück, an einer Seite 
angeschliffen. 

M.: „Mineral muß rotbraun sein/ 
F.: hellgelb, an einer Stelle sprühen Funken.*) 
Heliotrop: dunkelgrünes derbes Stück mit roten 
Pünktchen. 

M.: blau und verwandte Farben. 
F.: weißlich, an einer Stelle besonders hell. 
Fluorit: CaFs violettes, kristallinisches Stück. 
M.: rot und verwandte Farben. 
F.: orangegelbes Leuchten. 
(28X11.16) . 

Bergkristall; Si O2 große farblose Druse. 

M.: F.: wolkige Fläche» fahlgrün; das Leuchten 
nicht kontenuierlich, sondern phasenartig. 
1 Phase (hellste Leuchte bis wieder hellste 
Leuchte) 4 sec. 
^ L. H. schwefelig. R. H. O 

(NB. Es leuchteten ganz besonders zwei 
große Kristalle; Medium führt die Finger \les Ex- 
perimentators zu dieser Stelle hin.) 
Pyrit: FeS2 große messinggelbe • kristallirtische Kugel. 
M.: F.: giftgrüner rotierender Nebel, kontinuier- 
lich; herrlicher satter Ton. 
Keine Geschmackswahrnehmung. 
Jaspis: Si Os braun und weiß geflecktes, geschliffenes 
Stück. 

M.: braun bis rot. 

F.: die ganze Fläche leuchtet kontinuierlich blau. 
L. H. wie Kastanien. R. H. nichts. 
Qipsdruse: CaSOi große farblose Kristalldruse. 

M. : F. : zuerst nichts ; leuchtet dann aber phosphores- 
zierend weißlichauf. 
L. H. Kratzen im Halse wie nach Nüssen. 
R. H. e 

*) Ich will hierzu bemerken, daß ein anderes Medium, Herr K. B., 
einige Tage vorher an derselben Stelle unabhängig von Herrn Wiener, 
Funkensprühen wahrgenommen hatte. 
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Quarz: Si Oa große, weißliche Druse. 

M.: F.: die Flächen der Kristalle leuchten gelb- 
rot; kontinuierlich. 

L. H. undefinierbarer ekelhafter Geschmack nach- 
dauernd. R. H. nichts. 
1 

Doppelspat: CaCOs großer, klarer Rhomboeder. 

M. : F. : Gleiseck mit leuchtender Fläche, hell- 
blau; beim Reiben dieser Kristallfläche mit 
der Hand wird das Leuchten bedeutend inten- 
siver. [Es sei hier auch bemerkt, daß die 
Hände, wenn sie gerieben werden, bedeutend 
stärker leuchten. Ja, einmal eine Hand am 
Stoff des Rockes gerieben wurde, konnte ich 
selbst ein Aufblitzen feststellen, gleich dem 
beim Zerbrechen eines Stückes Zucker.]*) 
„Mineral muß glänzend sein.** 

L H. erdiger Geschmack. R. H. O 

Zitrin: SiOa gelbe, große Kristalldruse. 

M.: F.: Fläche in blaugrünem Ton, mit rot- 
gelben, aufsteigenden Funken. 
'Kein Geschmack. 

Kassiterit (Zinnstein): Sn Oa großer, schwarzer Kri- 
stall (tetragonales System). 
L. H. >yie Käse. R. H. idem, jedoch unangenehmer. 

Amethyst: Si Oa große, violette Kristalldruse* 
L. H. syphjonartiger Geschmack. 
* R. H. idem, aber schwächer. 

Amazonenstein: KAlSisOs grauer, trikliner Kristall, 
mit grünen Flecken. 



*) Es sei auch bemerkt, daß in der Dunkelkammer fast jede Zer- 
trümmerung von einer Leuchterscheinung begleitet gesehen wh'd. So 
blitzt ein Stück Zucker auf, so leuchtet Flußspat wenn er zerschlagen wird, 
Uranylnitrat phosphoresziert herrlich, wenn es zu Boden fällt, RoheisenteUe 
aneinander gerieben erzeugen Funken etc. Auch Zeitungspapier rasch 
zerissen zeigt einen Lichtblitz, was allerdings mit elektrischen Eigenschaften 
zusammenhängen durfte. Die sub nota genannten Erscheinungen können 
von jedermann ohne sensüive Eigenschaften wahrgenommen werden. 
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M.: F.: Jede Fläche leuchtet intensiv weiß; ganz 
besonders die grfinen Flecken. 

L. H. bitter, wie Bittersalz, aber doch nicht wieder 
' so stark. 

R. H. idem, schwächer. 
Schwefel: S, , vulkanischen Ursprungs (Girgenti), gelbe 

Kristalldruse. 

Kein Geschmack, keine Leuchte (I) 
Granat: 3CaO. Fes Os .3Si O2 großer, roter Rhom- 
bendodekaeder in Schiefer eingesprengt. 

Keine Leuchte. 

L. H. wie Kreide. R. H. nichts. 

(4.Xn.l6) 

Steinsalz: NaCl großer SpaltungswQrfel, wasserklar. 
*M.: F.: grünliche Leuchte, so daß die Form 
deutlich erkennbar. 
Roheisen (15% Ferrosilicium), großes Stück. 

M.: F.: blauschwarz, sehr intensiv, fast dunkler 

als die Umgebung. 
L. H. säuerlich. R. H, e 
Markasit: FeSs, auf Kännelkohle ; kreisförmige Fläche, 
messinggelb, etwa Vio mm dick; radiale Zeichnung; 
Durchmesser etwa 1 cm. 

M.: F.: grünlicher Grund mit Längsstreifen 
(Kohle I), darinnen kreisförmige Figur in der 
Größe des „Kopfes eines Fingerhutes', radiale 
Strahlen wie bei einer Sonne; herrlich rot, 
mit grünen Punkten.*). 
LH. käsig. R. H.e 
Kalkspat: CaCOs [Stramberg, Mähr.], weißliches Stück 
mit Spaltrhomboedern. 
M.: F.: gelb bis grünliche Leuchte. 
L. H. Perlen in der Kehle, wie nach Sodawasser. 
R. H. e 



*).lch will hier nochmals ausdiücklichst betonen, daß das Medium 
die Mineralien in der Dunkelkammer das erste mal gesehen hat. Die Über- 
einstimmung beweist nur die Eigenstrahlung. 
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Wismutglanz: Bis Ss rötlichgelbes, faseriges Stück. 
^ M.: F.: typisch dunkler als die Umgebung. * 

L. H. schwach salzig. R. H. O 
Chrysopras: grünes, amorphes Bruchstück. 

M.: F.: phos|phoreszierende Wolke. 
Magnetit (Magneteisenerz) : Fe» Os . Fe 0, großes, stahl- 
graues Bruchstück,*) nicht magnetisch. (KoskuUs- 
külle, Schweden.) 
M.: F.: deutliche Aura; Ton etwa ein vergilbtes 

Grün. 
L. H. dumpfer Geschmack. R. H. O 
Schließlich wurden auch einige Minerale in Pulverform 
untersucht. Zu diesem Zwecke wurden sie auf einem Stücke 
schwarzen Papiers auf dem Laboratoriumstisch ausgebreitet. 

(5. Xir. 16) ' 

Flußspat: CaF2 

a) blaugraues, feines Pulver auf schwarzem Papier. 
M.: F.: weißlich, darüber weißlich phosphores- 
zierende Wolke; phasenartig. 

L. H. (diesmal nicht berührend, sondern etwa 2 cm 
über dem emanierenden Körper gehalten): 
Wärme. 

R. H. nichts. 

b) in Stücken (granuliert) in Glas. 

M.: F.: weißliches Le;uchten. (Beinv Schütteln 

Funken, das ganze Glas glimmt dann nach.) 
Feldspat: K AI Sis 0« rötliches, feines Pulver, auf 
schwarzem Papier. 
M.: F.: weißliche Fläche, darüber grünliche 

Wolke. 
QuarZ'Sand: SiOä sehr fein; auf Papier kegelförmig 
aufgehäuft. 
M«: seht hell leuchtend; gleich einer Sonne. 

In der Mitte ein besonders heller Stern. Alles 

fahlblau. 



*) Bekanntiich haben ja nur die in Verwitterung begriffenen Stücke 
dieses Erzes die Eigenschaft Eisenteilchen anzuziehen. 
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L. H. (2 cm über der emanierenden Fläche) 
schwach durstig. R. H. O "^ 

W i t h e r i t (natürlicher, kohlensaurer Baryt) Ba C Os ; 
weiß; granuliert. 

M.: stark leuchtende weiße Fläche, mit grün- 
lichem Stich. 
Aluminiumgries: AI, körniges Aluminium. 

M.: L. H. kalt. R. H. wärmer als Umgebung. 
Herr Wiener ist ein lehrreiches Beispiel dafür, daß die 
Sensitivität des Auges nicht mit der sonstigen Sehkraft zusammen- 
hängt; Herr Wiener ist nämlich sehr kurzsichtig, obwohl er sonst 
das Leuchten in der Dunkelkammer gut sieht und zwar was auch 
sehr wichtig ist, die Objekte in Farben.*) 

Gelegentlich der Studien über das Wesen der Emanation 
wurde^ noch einiges untersucht: 

(28. IV. 17.) 

Aluminiumgries: in schwarzer Schale. 
M.: hellgraue Wölke.**) 

L. H.: kühles Lüftchen gegen die Finger (beim 
Darüberhalten der Hand) besonders deutlich 
zwisLChen den Fingern. 
R. H.: idem, jedoch kein Geschmack. 
Amethyst: kleinerer Kristall, mit der Längsachse im 
Meridiane, Spitze nach Norden, Basis nach Süden. 
M.: heller als die Umgebung, etwa rotes Braun 
^ (eigentlich undefinierbar). 

§ 10 Reihe IIL Versuche mit Herrn Gröger. 

Desgleichen ist auch mein Mitarbeiter Herr Musiklehrer 
Gröger in Bozen, sowie seine Tochter „dunkel angepaßt". Ge- 

*) Es sehen nämlich nur sehr wenige Personen in der Dunkelkammer 
die Objekte leuchten. Von diesen nehmen wieder die meisten nur ein weiß- 
liches Phosphoreszieren wahr. Nur sehr wenigen erscheinen die Objekte 
in Farben. 

**) Aluminiumgries ist ein sehr merkwürdiger Körper. Auf Herrn Wiener 
reagiert er sonst auf die pheripheren Nerven mit tiefer Kälte. Einige Tage 
nach obigen Untersuchungen teilte mir Herr W. schriftlich mit, daß nun das 
AI plötzlich auf ihn und mehrere seiner Bekannten mit Wärme reagiert. 
Herr W. will das mit der Temperatur der Umgebung in Zusammenhang 
bringen. (Ich halte es eher für Suggestion.) 
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schmacksempfindungen nimmt er jedoch sehr selten wahr. Ich 
habe Herrn Qröger eine Anzahl von Präparaten übersandt, welche 
er nach meinen Angaben untersucht hat. Gleich ihm erzielte' 
seine Tochter dieselben Ergebnisse. Die folgenden Protokolle 
sind also die Ergebnisse zweier Medien. (Die Versuchsanordnung 
und Versuchsdurchführung war dieselbe wie schon früher an- 
gegeben. 

Antimon: Sb Bruchstücke auf Papier. 
M.*): blauweißes Leuchten. 

Schwefel: S 

a) Bruchstücke (Stangenform). 

M.: blaßgelb. 
' b) in Pulver, aufgebreitet. 
M.: gelbes Leuchten. 

Kali gl immer: grün (durch Eisenoxyd verunreinigt. 
• M.: rot bis rötlich. 

Strahlstein: kristallinisch-faseriges Bruchstück. 
M.:*gelblich-grün. 

Rötel: Fes Os rotes, derbes Stück. 
M.: rot mit blauer V/olke. 

Asbest: faseriges, gelbbraunes Stück. 
M.: dunkelgrau. 

Bergkristall: kristallinische Druse. 
M.: grauer Grund, darinnen blau. 
L. H., R. H.: sauer. 

Steinsalz: kristallinisch körniges Stück; rotgelb. 
M.: gelb bis rot. 

Flußspat: 

a) derbe, gefärbte Stücke; (grün, weiß, rot, blau). 
M.: rötlich. 

b) Pulver auf schwarzem Papier. 

M.: grau; (weißlich phosphoreszierend?) 

Rosenquarz: kristallinisch. 

M.: rosa Leuchte. 

*) Nach M kommt hier meist nur die Leuchte im Dunkeln (F), da 
Herr Gröger nur hieifür sensitiv ist. ^ 
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Feldspat :schwachröfliches Pulver auf schwarzem Papier. 
M.: dunkelrot. 
L.H.; R.H.: bitter. 
(Beim Darfiberhalten der Rute starke Zuckungen im rechten 
Vorderarm.) 

Schwefel: 

a) gelbe Stangen. 
M.: blaßgelb. 

b) in Pulver (Schwefelblumen) auf schwarzem Papier. 
M.: gelb. 

Eisen puIver: auf Papier. 

M.: rotbraun. 
Schwefeleisen: schwarze schillernde Bruchstücke. 
M.: grünliches Blau. 
(5. III 17.) 

Zink: Zn granulliert, auf Papier» 

M.: hellgrau, mit kleinen hellen Punkten, auf- 
leuchtend, ähnlich wie Kristalle; ins Grün 
schillernd. 

Reaktionen : - 
Zink mit verdünnter Schwefelsäure übergössen 
(in einer Epruvette) und Beobachtung des Vorganges. 
M.: grauer Fleck, dauernd, mit weißen Punkten 
(Funken ?) P = 1 sec. 
Zink und Salzsäure: 

M.: hellbrauner Fleck, streifenförmig von gelb- 
lichen Linien durchzogen; die Linien treten 
in Perioden von 8 sec. auf. 
Zink und Salpetersäure 

M.: graugrüner Fleck mit nachfolgender blauer 
Leuchte, in Zuckungen, blitzartig. P == 1 sec. 
Aluminium und Schwefelsäure: 

M.: großer tiefblauer Fleck mit geteilten Streifen. 
P = 2 cec. 
(10 IV. 17.) 

Bleiglanz: PbS aus Pribram. 

M.: rundlicher, gelber Fleck. P = 6sec. 



.« 
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Pyrop: kleine, rote Rhomben'dodekaeder aus Böhmen. 

M.: dunkeirot, wolkig. 
Amethyst: Si O2 größerer, violetter trapezo6drischer 

KristalL 

M.: violett, an der Spitze besonders deutlich, an 
^ den Kanten strahlenförmige Linien. 
Citrin: Si O2 kleine, gelbe, trapezoedrische Kristalle. 

M.: lichtgelb. ' 

Braunstein: Mn O2 braunschwarzes Pulven 

M.: großer dunkler Kreis, fast ins Schwarze 
übergehend. 
Kupfervitriol; Cu SO* 

a) kristallinisches Stück. 
M.: blau, P = 4sec. 

b) in blauer Lösung in Epruvette. 
M.: blauweiß 

Carborund: SiC schwarze, schillernde Blättchen. 

M.: mattrot, sendet nach Richtungen linienförmige 
Strahlen aus, dauernd. 
Pyrit: FeS2 

a) derbes, messinggelbes Stück. 
M : gelb mit grün. P = 4sec. 

b) kleine Würfel, Kristalle. 

M.: gelb, ins grünliche übergehend. 
Rötel: Fea O3 (Roteisenstein) amorph, als P s e u d 0- 
morphose nach Pyrit, (Würfelform). 
M.: hellrot, ins Gelbe, mit hellen Punkten wie 
Kristalle. P = 6 sec. 
Sprudelerbse: CaCOs. 

M.: hellgrauer, kleiner Kreis, mit mattblauer 
Leuchte. P = 4 sec. 

(11. IV. 17.) 

Bergkristall: SiOa wasserheller, größerer, trapezoe- 
drischer Kristall. 

M.: weißer Fleck in allen Lagen, mit blauen 
Auflagen, streifenförmig. Die Spitze blau' bis 
violett. 
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Lava: dichtes, rötliches StQcfk; bimsteinähnlich (vom 

Vesuv). 

M.: dunkelgrauer Fleck mit mattrotem Hinter- 
grund. 
(14. IV. 17.) 

Mennige: Pbs O4 rotes Pulver. 

M.: rot, dauernd. 
Quarzsand: Si O2. 

M.: rötlicher runder Fleck. 
Witherit: Ba COs weiß, granuliert. 

M.: grauer Fleck, dauernd. 
Rotholzextrakt: aus Brasilien. 

M.: größerer braunroter Fleck, dauernd. 
(16. IV. 17) 

Aventurinquarz: rotbraunes Stückchen, durch ein- 
gelagerte Glimmerschüppchen goldig glänzend. 

M.: gelb, ins grünliche gehend. 
Petroleum: in Epruvette. 

M.: rotbraun, dauernd. 
Leitungswasser: Hs O. 

M.: hellgrau, mit etwas blauem Schimmer. 
Teichwasser: 

M.: grauer Nebel mit lichtgrünen Streifen. 
Tropfstein: Ca COs 

a) grobkristallinisch, aus dem Gesteine bei Drosen- 
dorf (N. Ö.) 

M.: geteilte blaue Wölkchen mit grünlichen Flecken. 
, P = 3sec. 

b) grobkristallinisch mit rötlichem Anfluge (durch 
Fea O3 bezw. FeCOs) aus Adelsberg. 

M.: violett mit gelb; P = 3sec. 
(23. IV. 17.) 

§11, Reaktionen. , 

Witherit mit Schwefelsäure in der Epruvette Über- 
gossen : Ba Cos + H2 $04 = Ba S04 -(- H2 O + C02 
M.: lichtgrauer Nebel dauernd, mit blauen 
Strahlen Pi=6sec. 
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Pyrit mit Schwefelsäure: 

M.: gelb, ins grünliche schillernd, P = 6sec. 
Braunsteinpulver mit Salzsäure übergössen und 
dann erwärmt: 

Mn O2 + 4H Cl = Mn CI2 + 2H20 + CI2 
M.: hellbraun, dauernd. 
Kupfervitriol, kristallinisch, in der Epruvette ent- 
wässert (durch Erhitzen). Vor und nach dem Er- 
wärmen : 

M.: blau, wolkig, P = 8sec. 
In die Epruvette in die Dunkelkammer etwas Wasser ge- 
bracht; vom CuSo4 als Kristallwasser aufgenommen, Kristall- 
bildung. 

M.: helle, blaue Sternchen P = 2sec. 
Kaliumbichromaf: rotes Salz, Ka Cra O? 
M.: rot mit grauen Streifen P = 3sec. 
Das Salz nun in einer Porzellanschale geschmolzen: 

M.: rot, wie vor der Schmelze. 
Nun läßt man die Schixielze abkühlen; plötzlich schießen 
einzelne Kristalle an, die ganze Masse erstarrt zu einem Kristall- 
kuchen. Im Dunkeln: ' 

M. : s c h w a c h r 1 , mit violetter Leuchtglut 
P = 3sec. 
Plötzlich tritt ein Knistern auf, die Kristalle zerfallen von 
selbst in ein rotbraunes Pulver. Im dunkeln: 

. M.: die gleiche Erscheinung wie bei der Kristall- 
bildung. 

(28. IV. 17.) 

Alabaster: (Fasergips) Ca So4, weißes faseriges Stück 

M.: grauer Fleck, dauernd.. 
Granit: lichtgraues Stück 

M.: großer, grauer Fleck mit gelbem Rand. 
Buntkupferkies: 

M.: mattrpter Fleck^ mit grünlichen kleinen 
Punkten in Würfelform (Pyrit). 
C a 1 c i t : rot, aus den Kalksteinbrüchen von Mauer bei Wien 

M.: grauer Fleck, mit schwachrotem Anflug* 
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I 

Chrysopras: herrlich grünes Stück 

M.: grün mit blau gemischt, geteilte Flecke P=4sec, 
Lignit: 

M.: dunkelgrauer Fleck, mit grün. 
Magneteisenstein» Fe203. FeO 

M.: schwarzer Fleck mit rotem Rand, auf 
' allen Seiten. ' 

(29. IV. 17) 

Fixiernatron: auf Papier, Na» Sa Ob 

M.: hellgrau, fast weiß mit Aufblitzen silber- 
heller Punkte P = nicht bestimmbar. 
Silbernitrat: auf Papier 

M.: grauer Fleck, dauernd, in welchem ein kleinerer 
Kreis gelbgrün mit blauem Rand in 
P = 9 sec. auftritt. 
Steinsalzwtirfel: 

M.: grau gelber Fleck, von dessen Mitte Strahlen 
ausgehen: 
nach rechts: blau bis violett, sehr . 

I intensiv 
nach oben: gelblich, in Streifen, sehr 

intensiv 
nach links: mattblau ^„wie Schatten 

gegen rechts") 
nach unten: gelblicher Schein ohne 

Strahlen. 
Hierzu bemerkt noch Herr Gröger, daß die Farben alle nur 
gegen Süden aufleuchten. (Also Einwirkung des Erdmagnetismus?) 

§ 12. Strich und Farbe. 

Das „Fühlen" der Farben ist eine recht interessante Tat- 
sache. Es gehört in dieselbe Gruppe von Erscheinungen, -wie 
die Bildung einer Farbenvorstellung beim Anschlagen eines Tones.*) 

*) Ich habe auch auf diesem Gebiete einige recht interessante Ver- 
suche gemacht. So ist Herr Wiener auch hierfür ein geeignetes Medium. 
Er hat erlclärt, daß alle seine Empfindungen sich in Farbenvorstellungen 
umwandeln. 
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Eine Erklärung läßt sich aber noch niciht geben. Das eine ist 
sicher, daß das Unterbewußtsein -— oder auch die Psyche, wenn 
man so sagen will — hierbei eine vermittelnde Rolle spielt Auch 
ist es nach den Versuchen ganz gleichgültig, ob das Mineral 
eine Eigenfarbe hat, oder ob seine Farbe von fremden Verun- 
reinigungen herrfihrt. ^ 

Bekanntlich zeigt dies der Strich eines Minerals an. Durch 
Beimengungen gefärbt erscheinende Mineralien geben einen weißen 
Strich, während Mineralien, die eine Eigenfarbe besitzen, einen 
gefärbten Strich liefern. Folgende Tabelle weist nun von den 
bereits behandelten Mineralien den Strich aus: 



Als Tongeber verwendete ich eine Stimmgabel mit 435 Schwingungen 
(Normal A). Stunmgabeln geben ja besonders reine Töne; denn nur bei 
reinen, wohlklingehden Tönen ist nur die klare Vorstellung einer Farbe 
möglich. Beim Anschlagen der A Stimmgabel gab Herr Wiener an, sich nur 
greU rote oder grell blaue Farben denken zu können. 

Das «Farbenhören*' wurde von Prof. Benedikt, Wien durch Mitteilung 
des Falles Nußbaum^r in die Literatur eingeführt. Genauere Unter- 
suchungen und Mitteilungen stammen von dem berfihmten Otologen Prof.' 
Urbantschltsch. Über die Arbeiten des letzteren berichtet Prof. Benedikt 
in der Wien. kl. Rdsch. (Nr. 39/40, l1) u. a. 

,£r lenkte zunächst seine Aufmerksamkeit auf die Veränderuiig des 
Reizeffekts auf die anderen Sinnesnerven, wenn ein Sinnesnerv oder Kopf- 
nerv gereizt ist. Vor allem wirkt Reizung des Nerven des Gesichts (Tiige- 
minus) auf alle anderen Sinnesnerven: Seh-, Hör-, Geschmacks- und Ge- 
ruchsnerven, Diese Gegenseitigkeit der Beeinflussung der Wahrnehmungen 
anderer Sinnesnerven durch Reizung eines von ihnen ist allgemeines Gesetz. 
Es finden aber auch bestimmte Miterregungen anderer Sinnesnerven bei Er- 
regung des einen statt, auch wenn der andere nicht gereizt wird. I,ch habe 
zuerst den Reigen dieser Erscheinungen durch die Mitteilung des Falles 
Nuß bäum er .eröffnet. Dieser — wie auch sein Bruder — sahen bei 
jedem Tone ein Farbenbild, und zwar wechselnd nach dem Tone, so dat 
er auch bei einem Triller der Patti die miterscheinende Farbe der beiden 
Teiltöne nicht ganz identisch fand. Also auch die geringsten Differenzen 
des Tones kündigten sich durch Differenzen der mitleuchtenden Farben an. 

Aber nicht bloß auf die Sinnesnerven ruft Reizung eines derselben 
eine Änderung in der Funktion der anderen hervor. Ein solcher Reiz kann 
auch die anderen Gehirnleistungen verändern. So fand Urbantschitsch» 
daß bei hohen Tönen beim Schreiben die Buchstaben sozusagen krampf- 
haft aneinander gerückt werden können, bei tiefen auseinander. Reizung 
des Hörnerven beeinflußt auch die Atmung und das Sf^rechen und durch 
Beklemmung der Brust ^ natürlich vorübergehend — kann das Sprechen 
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Name 


Strich 


Amazonenstein (weiß und grün) 
Amethyst (violett) 
Antimoni (grau) 
Aragonit (weiß) 
Arsenkies (grau) 


weiß 

weiß 

grau 

1 weiß 

tief schwarz 



sogar ganz, gehemmt werden. Alle diese Wirkungen treten besonders bei 
empfindlichen Personen in Erscheinung und Urbantschitsch beobachtete 
bei Ohrenleidenden anhaltende solche Störungen» die zurückgehen während 
des Heilens und nach der Heilung. 

Bei gewissen Gegenständen tritt eine Nebenfarbenempfindung auf, die 
durch IdJiges Betrachten sich zur Hauptfarbe steigern kann. So zum Bei- 
spiel beim Schnee, wohl hauptsächlich bei gefrorenem, ein bläulicher Stich, 
der zur ausschließlichen Farbe anschwellen kann. Dann sehen und malen 
Künstler Schnee blau und meinen treuherzig, derselbe sei wirklich blau. 
Als gewähltes Oberhaupt der Sezession malte A 1 1 einmal den Stephansturm 
grellrotvlolett. Dieser ist bei Beleuchtung grauvioleft und auch bei Abend- 
und Morgenbeleuchtung nie rotviolett. Ich sah ihn auch durch viele Jahre 
von meinem Fenster aus. Der Künstler hat ihn zu lange angeschaut und 
darum so setessionistisch gemalt. 

Hochinteressant ist der Einfluß vom Fixieren von Farben, auf das 
Hören von Tönen. Bei gewissen Farben verschwinden gewisse Töne, zum 
Beispiel beim Anhören eines Tfios die Cello- oder Violintöne; dies ist auch 
zum Beispiel bei Erinnerung an das Zusammenklingen der Instrumente, zum 
Beispiel eines Trios, der Fall. 

Urbantschitsch hat diese Versuche mit einem hervorragenden 
Wiener Musiker ausprobiert. 

Nicht minder wichtig sind die Studien von Urbantschitsch über 
Qedächtnisbilder. So zum Beispiel kann jemand ein früheres An- 
schauungsbild als Qedächtnisbild auf gewöhnliche Weise nicht hervorrufen ; 
dasselbe trat aber sofort auf, wenn der Betreffende die Augen schließt. 
Auf Qedächtnisstudien geriet Urbantschitsch hauptsächlich durch die 
Mitteilungen einer Dame. Fräulein W., aus seiner Ohrenklientel, welche ihm 
mitteilte, daß sie beim Nachhausekommen aus dem Theater die ganze Tra- 
gödie akustisch und optisch mit filmartiger Treue auch in Farben wieder 
durchmachte. Zeigte man ihr einen Moment ein Bild, so trat mosaik- 
artig das ganze Bild mit voller Naturtreue wieder auf. — Bekanntlich 
kann kein Künstler zum Beispiel die Raffaelsche Madonna della Sedia auch 
nur annähernd korrekt aus dem Gedächtnis nachzeichnen oder gar getreu 
kolorieren". 
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Name 


Strich 


Aventurinquarz (grün) 


grünlich 


Azurit (blau) 


.blau 


Bergkristall (weiß) 


' weiß 


Citrin (gelb) 


weiß 


Chrysopras (grün) 


gelblich 


Chalkopyrit (rotbraun) 


braun 


Doppelspat (farblos) 


weiß 


Eisenblfite (weiß) 


weiß , 


Flußspat (blau, violett) 


weiß 


Gips (weiß) 


weiß 


Granat (rotbraun) 


weiß 


Glimmer (grünlich) 


weiß 


Hämatit (Rötel) rot 


rot 


Heliotrop (dunkelgrün) 


' grau 


Jaspis (braun) 


grau 


Kalk (rot) 


weiß, rosa, orange (je 




nach Verunreinigung) 


Kalcit (weiß) 


weiß 


Kännelkohle (schwarz) 


1 schwarz 


Kassiterit (schwarz) 


1 schwarz 


Kupferkies (gelb) 


schwarz 


Lava (schwarzbraun) 


i ' braun 


Magnetit, (braun, grau) 


schwarz, auch braun 


Malachit (grün) 


grün 


Moosjaspis (weiß und moosgrün) 


grünlich 


Nickel (grau mii rötlichem Strich) 


i schwarz 


Onix (graubraun gebändert) 


1 grau 


Opal (himmelblau) 


1 weiß 


Orthoklas (grau) 


grau 


Quarz (weiß) 


weiß 


Polypenstein (weiß) 


weiß 

1 


Pyrit (messinggelb) 


1 schwarz 


Rauchtopas (weißlich) 


weiß 


Realgar (rot) 


orange 



l 



?^-. jadaa-aCLaa 
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» Name 


Strich 


1 
Roheisen (grau, schwarz) 


• 

schwarz 


Sprudelstein (rotbraun) 


weiß mit rotgfelb. Stich 


Schwefel (gelb) 


gelb 


Strahlstein (grün) 


weiß 


Steinsalz (weiß) , 


weiß 


. (gelb) 


weiß 


n (rot) 


weiß 


n (blau) 


weiß 


Tiegerauge (braun) 


graubraun 


Tropfstein (weiß, rotgelb) 


weiß 


Turmalin (schwarzgrün) 


schmutziggrün 


Wismutglanz (rötlich) 


grau 


Witherit (weiß) 

1 


weiß 



Das „Farbenfühlen" beweist, daß die Farbe eine Wesen- 
heit des Körpers darstellt. Die Sensitivität des Farbenfühlens 
erscheint wohl im allgemeinen am geringsten verbreitet zu sein. 
Außer bei Herrn Stanger und gelegentlich auch bei Herrn Wiener, 
habe ich sie nirgends wahrgenommen. Erwähnen will ich aber 
doch noch, daß ich eine Reihe von Personen auf Sensitivität 
untersucht und dabei gefunden habe, daß einzelne Individuen 
sich auf gewisse Farben spezialisiert haben. So erscheint es, 
als ob gewisse Personen dunkle Farben fühlen könnten, während 
sie bei hellen versagen und umgekehrt. Genaueres wird erst ein 
größeres statistisches Material sagen können. 



§ 13. Statistisches Material. 

Von jeder Person, die ich uAtersuche, wird ein Protokoll 
aufgenommen. Es hat dies 2 Zwecke. Erstens bekomme ich 
dadurch ein interessantes statistisches Material, zweitens kann 
ich dadurch neue Medien finden. Ich will nun die Protokolle 
über meine beiden Medien folgen lassen, welche den Grad ihrer 
Sensitivität, wie auch die Führung dieser Protokolle zeigen. 
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Name: 

S. Wiener 



Alter: 
18 



Datum: 
24. XI. 16 



No. 5 



Geschmackfühlen: Ber gkrlstall : L. H. durstig; R. H. O 

» ; 

m T , - 1 _ ■ ■ ■ ■ - -| ' ' ' ' ~" ~ — ~^~"^^^^^^^^ 

Farbenfühlen (?) schwach: Hämatit: rotbraun; Flußspat 

(violett): rot. 

Farbensehen (Dunkelkammer) entwickelt; Efergkristall : hell; 

Hämatit: gelbe Leuchte. 



Anmerkung: 

Hände gehalten über AI: 
L. H. warm; R. H. kalt. 



Unterschriften: 
Wiener. 

Scheminzk^. 



Name: 

Frz. Stanger 



Alter: 
18 



Datum: 
1. XII. 16 



No. 9 



Geschmackfühlen: vorhanden 
Farbenfühlen: vorl^anden 
Farbensehen: vorhanden 



Siehe die Dunkelkammer- 
Sitzungen. 



Anmerkung: 

NB. Beim Halten der rechten 
Hand über Aluminiumgries eigen- 
tfimliches Gefühl in deh Händen 
und Gelenken. (I) 



Unterschriften: 

Stanger. 

Scheminzk^. 



§ 14. Mitteilungen über Farbenfühlen. 

Herr Prof. L. Oelenheinz (Koburg) hat mir übrigens vor 
kurzem brieflich mitgeteilt, daß er eine ähnliche Entdeckung wie 
das Farbenfühlen gemacht habe. Als er nämlich das siderische 
Pendel bei verbundenen Augen über Rot- oder Weißwein hielt 
so konnte er beide durch ein Gefühl im Oberarme unterschei- 
den.*) Es ist dies natürlich nicht das Farbenfühlen in obigem 
Sinne. Ich zitiere die betreffende Stelle: 

*) Es erinnert das an die Mitteilung des Herrn Qiöger, daß beim 
j.ruten'* über gewissen Substanzen Spannungen in den Ai'mmuskeln eintreten. 

4« 
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,,Ich kann Ihnen aus meiner Erfahrung etwas ähn- 
liches berichten. Bei Benutzung des Wünschelringes — 
der noch viel feinfdhlerigen Abart der Wünschelrute, Sie 
kennen ihn ja — ist es mir in einer Unterhaltung nach 
einem Vortrage geglückt, mit verbundenen Augen Rot- 
wein von Weißwein (unter den Ring gehalten) durch das 
Gefühl zu unterscheiden* ^Rotwein erregte, fast sofort, 
im Oberarme, etwa am unteren Ende des Deltamuskels 
das Gefühl, als ob dort die Zunge das Zusammenziehen 
durch die Gerbsäure empfände. Weißwein war nicht so 
' bestimmt wirkend. Auch Bier wirkte anders und war zu 
unterscheiden." 

Ein Wiener Professor hat mir auch mitgeteilt, daß er selbst 
einen blinden Klavierstimmer gekannt habe, der nur durch die 
Tastnerven (Berührung) die mit roter und blauer Wolle über- 
zogenen Hämmerchen des Klaviers unterscheiden konnte. Ich 
erinnere hier auch noch an die in einer früheren Note genannten 
Arbeiten Prof. Urbantschitsch. 

§ 15. Geschmacksirridationen. 

Das Wahrnehmen eines Geschmackes beim Herankommen 
an emanierende Körper erklärt Prof. Benedikt als „Irridation*' 
der Geschmacksnerven. In seinem Buche über die Emanation 
der Chemikalien sagt er unter anderm über die Geschmacks- 
wahrnehmung : 

„Geschmacksempfindung, auf die wir stoßen, kommt 
offenbar durch Irridation der Geschmacksnerven zustande, 
und zwar zunächst auf die peripheren Nerven, weil der 
Eindruck durch Schmeckbewegungen der Zunge gegen 
den Gaumen klarer wird. 

Solche Geschmacksirridationen werden nicht häufig 
angegeben. Herr Pora,*) der gegen emanatorische 
Temperatur eindrücke auf die Haut nicht besonders 
empfindlich ist, ist es in hohem Grade in bezug auf 
Geschmacksempfindungen". Soweit Prof. Benedikt. 

*) Herr Pora ist ein Medium Prof. Benedikts. 
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Merkwürdig ist auch, daß bei Herrn Stanger alle Quarz- 
modifikationen, denen die reine Formel SiOa zukommt, auf die 
linke Hand salzsauer, salzig reagieren, während sie gegen die 
rechte inactiy sind. Bergkristall, Amethyst, Rauchtopas und Citrin 
reagieren so. Nun hat auch Herr Gröger gefunden, daß Berg- 
kristall saueren Geschmack erregt. Auch Herr Wiener hat 
gelegentlich angegeben, daß der Bergkristall und auch der Quarz- 
sand auf die linke Hand durstig reagieren, was ja mit salzig 
schließlich zusammenhängt. Merkwürdig ist auch das mehrfache 
Auftreten eines kräftigen Geschmackes. Gleiche Geschmacks- 
empfindungen finden sich nur noch bei Herrn Stanger bei 
Matlachit und Amazonenstein. Nach Herrn Wiener treten die Ge- 
schmacksempfindungen nicht im Gaumen, sondern tief in der 
Kehle auf. Es fragt sich allerdings sehr, ob die Geschmacks- 
irridationen wirklich etwas Reelles sind, oder ob nicht ein Teil 
wenigstens oder das Ganze bloß durch Suggestion hervorgerufen 
ist, welche bei vorliegendem Arbeitsgebiete ja einen großen Ein- 
fluß hat. Ich habe allerdings versucht, die Suggestion möglichst 
auszuschließen. 



§ 16. Sehen der Leuchten. 

Das Sehen der Leuchte in der Dunkelkammer ist wohl am 
leichtesten zu erklären. Die Sensitivität fQr das Farbensehen ist 
nichts anderes, als eine gesteigerte Empfindlichkeit der Retina 
für ultraviolette, bezw. subultraviolette Strahlungen. Diese Art 
der Sensitivität ist am meisten verbreitet. Ganz besonders ist 
diese Emanationsäußerung von Reichenbacb durch viele Medien 
studiert worden. Ich erinnere dabei daran, daß die Philologie 
uns lehrt, daß die Griechen Homers blau als Farbe nicht 
kannten, daß also wir, die wir Blau sehen, weit entwickelter sind, 
als jene. Weiters gibt es heute auch Menschen, die bereits 
das Ultraviolett als lavendelgraue Farbe wahrnehmen. 

Alle Objekte leuchten im Dunkeln. Verfasser ist selbst 
9 dunkelangepaßt ^ und hat in vielen Fällen die gleichen Er- 
scheinungen wahrgenommen, wie das Medium. Dieses Leuchten 
kann konstant sein, bald regelmäßige, bald unregelmäßige Phasen 
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zeigen.^) Gelegentlich habe jch die Phasenzahl erwähnt (Berg- 
kristall 4 sec). Inwieweit die Phasenerscheinung mit dem 
Mechanismus der Emanationsschwingung zusammenhangt, läßt 
sich allerdings jetzt noch nicht sagen» 

Die Emanation der Mineralien erscheint aus mehreren 
Elementen gebildet, welche gesondert auf die einzelnein Nerven 
reagieren. Wir haben es jedoch nur mit ein und 
derselben Emanationsschwingung zu tun, 
welche verschieden auf die einzelnen Nerven 
(Tastnerven: Farbenfühlen, Nerv, opticus: Leuchte, Nerv, glos- 
sopharyngeös: Qeschmackfühlen etc.) reagiert. Der Mecha- 
nismus dieser Reaktion ist uns allerdings noch unbekannt. 
Vielleicht werden Tierexperemente zu diesem Ziele hinführen. 




*) Dies ist selbstverständlich nur eine scheinbare Unregelmäßigkeit, 
die besser als komplizierte Regelmäßigkeit zu bezeichnen wäre. 
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III. Abschnitt: Theorie der Emanation. 

i* 

§17. Allgemeinheit der Emanation, 

Wir sehen, daß in der Dunkelkammer jeder Körper von 
einer Leuchte umgeben ist. Mit jedem Körper können — nach 
entsprechend langer Einwirkung — Emanationsphotogramme er- 
halten werden. Später soll noch die Tatsache Erwähnung finden, 
daß alle Körper auf die Wünschelrute reagieren. 

Was wir also zunächst als Axiom betrachten müssen, ist 
das, daß die Emanation eine allgemeine Erscheinung der Natur 
darstellt; so wie die Schwerkraft allgemein ist. Jeder Körper 
emaniert. 

§ 18. Strahlungsart. 

Als zweites beantworten wir die Frage, wie der Körper 
strahlt. In der Literatur finden sich, insbesondere bei Tiefen- 
bestimmungsfragen, mit der Wünschelrute ganz spezielle Angaben. 
Von der Oberfläche des Körpers, besser gesagt von jedem Ober- 
flächenelement, sollen zwei Arten von Strahlen ausgehen: die 
Normalstrahlen senkrecht zum Oberflächen-Element, und die 
Schrägstrahlen, mit den Normalstrahlen einen < von 30^ ein- 
schließend. Diese Annahmen, durch vielfache Tiefenbestimmungs- 
versuche immer wieder bestätigt, schienen unantastbar zu sein; 
so hatte ich mich mit ihnen abgefunden. Nun fand ich im „Leit- 
faden der Ruten Mnd Pendellehre"*) §57 auf pag 98/99/100 die 
hochwichtige Anschauung des Ing. M. Stolzer über die Art der 
Emanation. Ich habe mich sofort seiner Anschauung angeschlossen, 
umsomehr, als seine Strahlungstheorie mit meiner Emanations- 
anschauung korrespondierte und ich schon kürze Zeit vorher von 
Prof. Öelenheinz aus Koburg unbewusterweise eine Bestätigung 
dafür erhalten habe. 

Ing. Stolzer nimmt nämlich an, daß die Emanation sich nach 
allen Richtungen im Räume in gleicher Art verbreite. Alle Punkte 
gleicher Intensität werden daher konzentrische Kugelschalen um 

'*) Von Prof. Benedikt, Wien, Hartleben 1917. 



den emanierenden Punkt bilden. An eine solche Kugelschale 
sei nun eine berührende Ebene gelegt. Am Berührungspunkte 
wird die größte Intensität vorhanden sein; sie wird abnehmen, 
je mehr man sich von ihm entfernt, deshalb, weil erstens der 
Weg der Strahlen länger und zweitens der Einfallswinkel kleiner 
ist. Nach Stolzer soll also die Abnahme der Intensität den Unter- 
schied zwischen Normal- und Schrägstrahlen bedingen ; über 60° 
hinaus ist die Intensität aber schon so gering, daß sie auf die 
Rute überhaupt nicht mehr zu wirken vermag. 




Pig. 3. Sltahlungiscbeoia tlntr Wuttitüti. 



Selbstverständlich gilt das oben Gesagte nur für einen Punkt, 
bezw. für ein Molekes; bei einer Aggregation werden sich die 
einzelnen Strahlen wohl nicht mehr nach allen Richtungen un- 
gehindert ausgehen können; amorphe, sonst homogene KOrper 
werden dem Gesetze am nächsten kommen. Ganz anders freilich 
wenn ein Körper in Betracht kommt, dessen Molekel nach be- 
stimmten Gesetzen angeordnet sind: Kristalle, natürliche und 
künstliche Magnete. Dort scheint die Emanation vorzugsweise 
an den Polen abzufließen. . 
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Ing. Stolzers Strahlungslehre soll nun auf einen fließenden, 
unterirdischen Wasserlauf angewendet werden. Die hier vor- 
liegenden Verliältnisse gewinnen für die Wünschelrute^Bedeutung. 
Sie werden durch Fig. 3 dargestellt. Aß ist der Durchschnitt 
des Wasserlaufes. Im Räume AA'BB' dominieren die Normal- 
strahlen. AA' und BB' sind die äußersten Normalstrahlen, bilden 
also die Grenze* Jenseits von A' und B' können nur schiefe 
Strahlen (Schrägstrahlen) wirken. Diese können alle möglichen 
Richtungen haben. Unter diesen sind auch die, welche mit der 
Vertikalen 30^ und mit der Horizontalen 60^ bilden. Sie sind 
durch AC und BD in Fig. 3 besonders hervorgehoben Jenseits 
AC und BD gehen auch schiefe Strahlen weg, die nicht mehr 
gezeichnet wurden, da sie infolge geringer Intensität bedeutungs- 
los sind. 

Es sei hier noch erwähnt, daß eine ähnliche Anschauung 
schon vonDr. A.Voll in seiner Schrift „Wünschelrute und siderisches 
Pendel" ausgesprochen hat, wenn auch weniger exakt formuliert. 
Nun hatte ich schon vor dem Erscheinen des „Leitfadens** eine 
interessante Mitteilung von Prof. Öelenheinz bei der Besprechung 
meiner Arbelt „Der Einfluß von Wellen auf Strahlen etc. etc." 
erhalten. Er schrieb mir am 14. II. 17: 

„Zu Ihrer Arbeit über Magnetemanation W. kl. Rdsch. 
kann ich Ihnen berichten, daß ich schon gleich zu Beginn 
meiner Ringarbeiten feststellte — dies auch bei Vortrag 
zeigte — daß die Wirkung der Strahlen der unterliegenden 
Wesen nicht senkrecht abschließt, sondern im Winkel von 
45^—60^ aufhört. In einigen Fällen, die ich nicht näher 
untersuchte, war die Wirkung auch noch bei ca. 30^ 
zu sehen ** 



§ 19. Phasenerscheinungen. 

Ferner erkennen wir aus den Dunkelkammererscheinungen, 
daß viele Körper nicht kontinuierlich strahlen, sondern in phasen- 
artigen, mehreren Sekunden langen Interwallen. Hier scheint eine 
Art Individualismus vorzuliegen. Interessant ist eine Mitteilung 
Herrn Grögers, derzufolge dip Phasen in der Dunkelkammer und 
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die Phasen der Wünschelrute ,ident zu sein scheinen/' Diese 
Phasen bei der ' Wünschelrute werden noch später zu Sprache 
gelangen. Ich glaube aber, daß den Phasen in der Punkelkammer 
bloße Einbildung zu Grunde liegt. Darüber sind noch vielfache 
Untersuchungen, nötig. 

§ 20. Radioaktivität. 

Man will die Emanationen Reichenbachs mit der Radio- 
aktivität zusammenbringen. Es soll daher diese hier eine kurze 
Besprechung finden. 

Im Jahre 1896 entdeckte bekanntlich der französische Forscher 
Henry Bequerel an den Salzen des Urans die Eigenschaft, durch 
schwarzes Papier auf die photographische Platte schwärzend zu 
wirken. Von Mdme. Curie wurde diese Eigenschaft Radioaktivität 
genannt; bald fanden sich auch andere Stoffe, wie Radium, 
Thorium, Aktinium etc., welche gleiche Eigenschaften zeigten. 

Die Radioaktivität besteht im Aussenden dreier verschiedener 
Strahlungen, die sich vom elektrischen Felde beeinflussen lassen. 
Man hat sie mit a, ß und y-Strahlen bezeichnet. Die a-Strahlen 
sind positiv geladene Heliumatome, die naturgemäß vom nega- 
tiven Pole angezogen werden. Die ß-Strahlen sind negative 
Elektronen, natürliche Kathodenstrahlen, die sich zum positiven 
Pole hin ablenken, lassen. Unbeeinflußt aber gehen die y-Strahlen 
in den Raum hinaus. Es sind Ätherwellen, analog den Röntgen- 
strahlen. 

Die radioaktiven Stoffe schleudern Materie ab, strahlen 
Energie aus, ohne daß sie ihr Gewicht scheinbar verminderten. 
Sie produzierten, ohne daß sie konsumierten. Das stand mit 
dem Gesetz von der Erhaltung der Materie und Energie im 
Widerspruche. Neuere Messungen haben ergeben, daß doch eine 
Gewichtsverminderung stattfindet. Nun war das Rätsel gelöst. 
Der Begriff des unteilbaren Atoms mußte aber korrigiert werden. 

Die heutige Theorie nimmt als Urstoff das Elektron an. 
Alle Atome sind aus Elektronen aufgebaut. Was die Atome von 
einander unterscheidet, bezw. deren spezifische Eigenschaften 
bedingt, ist nur die verschiedene Anzahl und Gruppierung im 
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Innern. Die Eiektronenanzahl soll mit dem Atomgewicht ident, 
bezw. ein vielfaches desselben sein. 

Die Elektronen im Innern des Atoms befinden sich in 

ständiger Bewegung. In seiner Mitte sitzt ein positiver Kern, 

um den in Kreisen und Ellipsen die negativen Elektronen 
schwingen. 

Als die Erde als glühender Gasball durch die Welten raste, 
hatten sich die Elektronen des „ultragasigen Zustandes" (Äther) 
zu Atomen verdichtet, und zwar, dem damaligen Reichtum an 
kinetischer Energie zufolge, in großer Anzahl in einem Atom 
vereinigt. Als dann durch Abkühlung und durch den Lebens- 
gang der Erde die potentielle Energie auf Kosten der kinetischen 
sich anzureichern begann, wurden die damals stabilen Elemente 
durch die Abnahme äußerer kinetischer Energie zu labilen und 
sie versuchen nun, durch Loslösen von Elektronen aus dem Ver- 
bände eine stabile Form für die momentanen Verhältnisse an- 
zunehmen. 

Das Uranium als Stammvater der radioaktiven Elemente 
mit einem Atomgewicht von 238,5 hat eine Lebensdauer von 
6X10^' Jahre, d. h. in dieser Zeit würde die Hälfte des vorhan- 
denen Urans in andere Elemente und zwar in Radium über- 
gegangen sein. Letzteres hat eine Lebensdauer von 2900 Jahren. 
Aus dem Radium entsteht nach Durchlaufen verschiedener mehr 
oder minder kurzlebiger Zerfallsprodukte als endgültige Substanz 
das Blei. ^ 

Reichweite der Strahlung (Intensität) und Lebensdauer hängen 
innig zusammen. Je geringer die Lebensdauer, desto intensiver 
die Strahlung; je länger die Lebensdauer, desto weniger intensiv 
und erkennbar die Strahlung. 

N. R. Campell sagt nun in seiner Elektrizitätslehre*) : 

„Eine Substanz, deren Lebensdauer ebensoviel 
größer als die von Uranium ist, wie die von Uranium 
größer als diejenige von. Aktiniumemanation ist, könnte 
durch kein denkbares Experiment als radioaktiv erkannt 
werden. A priori scheint es keinen Grund zu geben, daß 



*) Deutsch bei Uifilas Mayer, Leipzig. 
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nicht a- Strahlen mit einer Geschwindigkeit von kleiner 
als l,2Xl0^cm/5ec. emittiert werden könnten . . . können 
daher nicht alle Elemente radioaktiv sein?"" 

Ich glaube, daß es sich bei der Emanation der amorphen 
Materie, der Kristalle und Magnete hauptsächlichst um y-Strahlen 
handeln dürfte. 

§ 21. Wesen der Emanation. 

Bedenken wir, daß mit zunehmender Lebensdauer die 
Strahlungsintensität abnimmt. Folgen wir dem Gedanken einer 
allgemeinen Radioaktivität, so muß angenommen werden, daß 
alle heutigen Elemente, selbst das mit kleinstem Atomgewicht, 
den heutigen kinetischen Energieverhältnissen nicht mehr ent- 
sprechen, daß also alle labil wären. Der Grund der Radio- 
aktivität liegt also im Innern des Atoms, Nun wären selbstver- 
ständlich die Elemente mit hohem Atomgewicht die labilsten, 
hätten die größte Intensität und dafür geringere Lebensdauer, 
während mit fallendem Atomgewicht die Labilität und Intensität 
geringer würde, während die Lebensdauer wächst. Der Wasser- 
stoff mit kleinstem Atome würde sich vom stabilen Zustand 
wenig unterscheiden. Diese Erörterungen gelten aber nur für ein 
einzelnes Atom. Vereinigen sich diese zu Molekel und bilden 
diese endlich ein Stück Materie, so liegen die Verhältnisse un- 
gleich anders, indem die Dichte des Körpers gewiß eine Rolle 
spielt Bei Gasen, wo der Abstand der Molekel gegenüber einer 
Flüssigkeit oder einem festen Körper, bedeutend größer ist, wird 
die Emanation viel leichter entströmen können. Ähnlich ver- 
stärkend auf die Intensität wirkt Zerkleinerung, Auflösung, Ver- 
dampfung, Erwärmung! Der Grund liegt darin, daß einesteils 
die Oberfläche vergrößert wird, andererseits der Molekularabstand 
eine Erweiterung erfährt. Indessen hat eine allgemeine Radio- 
aktivität keine hohe Wahrscheinlichkeit. 

Nachdem die Emanationen auf größere Entfernung zu wirken 
vermögen und auch fortleitbar sind, während ein a- strahlen- 
aussendendes hochradioaktives Präparat auf höchstens 6—8 cm 
wirken kann, habe ich mich veranlaßt gesehen, die allgemeine 
Emanation als eine Wellenbewegung des Äthers nach Art der 
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7-Strahlen aufzufassen. Materielle Strahlen würden bei Erzvor- 
kommen oder Wasserläufen in 200—300 m Tiefe wohl kaum 
die Erdoberfläche treffen und uns vermittelst der Wünschelrute 
Kunde von ihrem Vorhandensein geben. 

Ich fragte mich nach der Entstehung dieser 7- Strahlen ähn- 
lichen Emanation. Im Innern des Atoms bezw. Molekels schwingen 
die Elektronen ohne Unterlaß. Könnten dabei nicht die Äther- 
teilchen zur Schwingung mitgerissen werden und dadurch die 
Emanation erzeugen? Sie wäre daher eine Wellenbe- 
wegung des Weltäthers, hervorgerufen durch die 
inneratomis tische bezw* innermolekulare Elektronen- 
schwingung. 

Nach den Bestimmungen von Blondlot besitzt sie eine 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit von 3X10^® cm/sec. Auch Reichefn- 
bach gibt an, daß im Raum das Od sich mit unmeßbarer Ge- 
schwindigkeit verbreite. Die Emanation kann nach Reichenbach 
und Blondlot gebrochen, reflektiert, zerstreut, polarisiert etc. 
werden. Betrachten wir folgendes Wellenschema. 
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In diesem Schema finden wir zwei LOcken ; könnte nicht in 
eine jene Strahlung gehören, die in diesen Blättern als Emanation 
bezeichnet worden ist? Dies zu ergründen muß natürlich dem 
Physiker überlassen bleiben. 

Die Emanation geht vom Molekül aus; das Molekül bezw. 
Atom ist spezifisch aufgebaut. Die ausgesandte Emanation wird 
daher spezifisch sein. Diese Spezi vi tat kann bei einer 
Wellenbewegung nur in der Wellenlänge liegen. Nachdem 
es sich uhi eine Welle elektrischen Ursprungs handelt, muß sie 
transversal sein. 

Die Intensität der so emittierten Strahlen wird naturgemäß 
nicht groß sein, was in vollster Übereinstimmung mit den Er- 
scheinungen der Dunkelkammer und speziell der Radiograptiien 
(Belichtungszeit bis zu mehreren Wochen I) steht Dagegen scheint 
die große Intensität detr Strahlung, die von den unterirdischen 
Objekten kommt, nicht recht verständlich. Es muß noch von 
irgendwoher Energie zugeführt werden. Ich fand nun darüber in 
der Chem. Ztg.*) eine mir sehr' ansprechende Notiz von Prof. 
C. Blacher, Riga. Dieser macht auf -(artige Strahlen aufmerk- 
sam, die vom feurig-flüssigen Magma des Erdinnern ausgehen 
und die Erdkruste durchdringen. Auf ihrem Wege treffen sie 
auch auf die eingelagerten Objekte, wie Wasseradern, Erze, 
Kohlenflötze, Petroleum u^ dergl, von denen sie nicht durchge- 
lassen und verändert werden. ' Da der Aufbau jeder Substanz 
ein spezifischer ist, so wird auch die Veränderung eine spezifi- 
sche sein. Nun weist Prof. Blacher auf die sog. „Abbildung 
der Flüsse in den Wolken" hin. Es ist nämlich eine am freien 
Lande draußen an einem windstillen Tage, oder noch besser von 
einem Ballon aus, eine gut beobachtbare Erscheinung, daß Flüsse 
mit Nebenflüssen und Bächen sich in den Wolken als Täler 
zeigen. Wenn wir bedenken, daß in Ermanglung von Staub- 
partikelchen am Lande die Luftjonen als Kondensationskerne 
für den Wasserdampf dienen, die Jonen aber erst unter dem Ein- 
flüsse von Y-Strahlen entstehen, so ist es verständlich, daß dort 



*) „Zur Klärung des Problems der Wünschelrute** Natw. Umschau der 
Chem. Ztg. Cöthen, Mai 1914. (Siehe auch noch im Nachtrag und in den 
Ergänsmngen.) 
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in den Wolken Lücken auftreten mtissen, wo die 7-Strahlen so 
verändert werden, daß sie die Eigenschaft zu jonisieren, verlieren. 
Die solcher Art veränderten if-Strahlen also wären es, die 
den Rutengänger im Terrain affizieren. 

§ 22. Emanation bei Reaktionen; Strahlung der 

Organismen. 

Im Gegensätze zur Emanation der amorphen Materie, der 
Kristalle und Magnete dürfte die Strahlung bei einer chemischen 
Umsetzung riebst den y-artigen Wellen noch Elektronenab- 
schleuderungen beinhalten. 

Die Strahlung von Organismen hat man als ßioradioaktivität 
bezeichnet (Dr. Böhm u. a.)^). Sie dürfte sich zusammensetzen: 

1) Aus den Strahlungen bei den chemischen Lebens- 
prozessen. 

2) Aus den Emanationen der gelösten Materie. 

3) Aus den Strahlen radioaktiver Stoffe, die mit der 
Nahrung aufgenommen und von der Schilddrüse gesammelt 
werden soll. 

4) Aus den verladenen Emanationen der organischen Kolloide. 
Die Bioradioaktivität erscheint durch die klassischen Ver- 
suche Dr. Caans, Heidelberg**) erwiesen. 

§ 23. Rückblick zur Emanationstheorie. 

Das soeben gesagte läßt sich leicht in ein paar Sätzen zu- 
sammenfassen : 

1) Die Emanation ist eine Wellenbewegung des Äthers, 
verursacht durch die inneratomistische Elektronenbewegung. 



*) »Studien zum Thema Lebensrätsel", Nürnberg, Tümmel 1917. 

«*) Dr. A. Caan, Heidelberg. ,,Ober Radioaktivität menschl. Organe"» 
Sitzungsber. der Heidelbg. Ak. der Wissenscb.^Math. Naturw. Klasse 1911/ 
5. Abhandlung. 

Siehe auch meine beiden Arbeiten : 

»Photogr. Nachweis von Emanationen bei biochem. Prozessen*. 
Biochem. Zeitschr., Berlin, Bd. 77, Heft 1/2. ' 

„Emanation bei biochemischen Prozessen**. Wien. Kl. Rdsch. 1918, 
Nr. 3/4. 
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2) Sie wird von den Atomen spezifisch ausgesandt; die 
Spezifität besteht in der Wellenlänge, ^ 

3) Die Emanation unterirdischer Objekte wird durch das 
Auftreffen und spezifische Veränderung der 7-Strahlung des Mag- 
mas verstärkt. 

4) Die Emanation reagiert auf die photographische Platte, 
sowie auf das Nervensystem ^sensitiver" Personen. 

5) Die ausgelösten Empfindungen können verschiedenen 
Gehirnsphären, zugeordnet werden. (Geschmacks und Farben- 
fühlen). 

6) Die Sensitivität ist in verschiedenen Abstufungen vor- 
handen. 



^"^ 
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IV. Abschnitt. Rute und Pendel. 

§ 24. Allgemeines; Rute und Körperrutenstrom; 

Theoried erRutendrehung. • 

Die Wünschelrutenfrage war von jeher ein strittiger Punkt» 
Die Gebildeten aller Zeiten habeq sie ignoriert und apnoristisch 
abgeleugnet, weil sie sie nicht verstehen konnten. Nur im Bauern- 
stande hat sie sich traditionell erhalten* Zur jetzigen Zeit haben 
sich die Verhältnisse geändert. Erstens gestattet uns die Lehre 
von der Radioaktivität und der Emanationen in die Wechsel- 




Fig. 4. Rutenformen. 

Wirkung von Rute und Substanz einen Einblick zu tuti; weiters 
sind durch die Kriegsverhältnisse Rutengänger in der österreichisch- 
ungarischen, wie deutschen Armee beschäftigt worden und haben 
bis jetzt in hervorragender Weise ihren Dienst geleistet. Offi- 
zielle, statistische' Veröffentlichungen über die Erfahrungen mit 
der Wünschelrute seitens der Kriegsministerien, welche nach dem 
Kriege erscheinen dürften, werden wohl die letzten Zweifel 
beheben. 

Unter der Wünschelrutenfrage versteht man bekanntlich jene 
Erscheinung, daß eine in der Hand eines Sensitiven befindliche 
Astgabel sich über unterirdischen Substanzen zu drehen beginnt. 
An der Drehung kann dann eben die Anwesenheit der unterirdi- 
schen Substanz geschlossen werden. Das am meisten gesuchte 
Objekt war Wasser. 



Als Wünschelrute wird meistens eine Astgabel aus , ver- 
schiedenem Holz verwendet, wie man sie eben findet Ihre Aste 
oder Zinken sollen möglichst gleich dick und gleich geformt sein, 
da sonst einseitige Spannungen entstehen, die zii einem fälschen 
Kippen führen. Weiters verwendet man Ruten aus Metall (Stahl, 
Nickel, Kupfer, Messing, Aluminium) und zwar als Schiingenrute 
und als Spiralrute. Die erwähnten Formen zeigt Fig. 4.j^ A ist 
die natürliche Holzrute, B die >- Spiralrute, C die [Schiingenrute. 
Dr. Voll sandte mir kürzlich eine Stahlrute seiner Konstruktion, 
die einer Holzrute nachgebildet ist. 



Flg. 5. Haltung d«r Rute im Unitigrrif. 

Von all den Ruten ist die Holzrute für praktische Arbeiten 
im Terrain die beste. Anfangs arbeitete ich mit einer Schlingen- 
rute, bis mir Herr Obstl. Beichl die Unverläßlichkeit derselben 
nachwies. Seither habe ich mit gutem Erfolge- nur die Holzrute 
verwendet. (Siehe Rute auf Tafel III.) 

Die Rute kann auf zwei Arten gehalten werden : Unter- und 
Obergriff. Dan Untergriff kann man sich auf folgende Weise 
entstehend denken : Man streckt beide Arme horizontal aps, der- 
art, daß die Handflächen nach oben, der Rücken nach abwärts 
schaut. Legt man jetzt die vier Finger (ohne Daumen) zurück, 
so entstehen beiderseits Röhren durch Finger und Handfläche 
gebildet. In diese denke man sich je eine Zinke der Rute ge- 
steckt; diese Haltung zeigt Fig. 5. Den Obergriff kann man 
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sich auf dieselbe Weise entstehend denken, wenn man diesmal 
die Handfläche nach unten und den Rücken nach oben hält, also 
die Rute voa oben her ergreift. • * 

Die Rute in der eben skizzierten Haltung (Rute horizontal, 
Ausgangsstellung) begibt sich der Rutengänger über das zu unter- 
suchende Terrain. Gerät er nun über eine Wasserader, so be- 
ginnt die Rute eine Drehung, derart daß die Spitze sich hebt 
(aufwärtsgehend) oder sich senkt (abwärtsgehend), wobei die in 
der Hand gehaltenen abgebogenen Teile, bezw. deren Verbin- 
dungslinie als Achse fungieren. Die Rute dreht sich nur eine 
kurze Strecke und bleibt dann stehen. Diese Drehung bezeich- 
net man als Ausschlag. 

Gleich jetzt aber möchte ich feststellen, daß die R u t e n- 
bewegung etwas Sekundäres ist, da es Rutengänger 
gibt, die o h n e Rute arbeiten und dasselbe leisten. Das Pri- 
märe ist also die Sensitivität, die Wahrnehmung des wirkenden 
Körpers durch das Unterbewußtsein (Psyche), von welch' letzte- 
rem erst eine Projektion auf die Rute erfolgt. Die Vorgänge 
wären analog wie bei einem selbstregistrierenden Barometer. 
Die Luftdruckschwankungen sind das Wirkende, die Bewegungen 
der Dose das Primäre, aus dem sekundär die Bewegung des 
Zeigers hervorgeht. 

Schon aus diesen Ausführungen ergibt es sich logisch, daß 
die Form, das Material und die Haltung der Rute von keiner 
irgendwie gearteten Bedeutung ist. So wie ich den Satz in 
Albanien und Italien bei meinen Arbeiten bestätigt gefunden habe, 
stimmten mir auch Herr Ing. Obst). Beichl und Herr Hptm. Musil 
vollkommen bei. Wenn nun doch verschiedene Rutenformen 
konstri^iert und als die besten hingestellt worden sind^ so mag 
dies durch Suggestion, Sensationssucht und durch praktische Er- 
wägungen erklärlich sein. Praktische Erwägungen kommen näm- 
lich dann in Frage, wenn es sich darum handelt eine solche Form 
zu finden, die möglichst stabil in den Händen bleibt, und nicht 
schon bei der geringsten Erschütterung beim Gehen einen un- 
berechtigten Ausschlag durch Kippung erzeugt. Auf Grund dieser 
praktischen Erwägungen ziehen Herr Obstl. Beichl und 
Verfasser die Holzrute wegen ihrer Elastizität vor. 

5* 
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Wenn wir nach Abziehung der belanglosen Details das 
Rutenproblem analysieren, so finden wir (Irei gesonderte Er- 
schcinungsgrnppen. Wir sehen deii Rutengänger Wahrnehmungen 
machen, die außerhalb des sinnlichen Bereiches liegen —psy- 
chisches Teilproblem — , weiters gehen während der Mutung 
im Rutengänger physiologische Veränderungen vor sich — phy- 
siologischer Teil — endlich finden wir eine Energieüber- 
tragung (Fernwirkung) seitens der Objekte: physikalischer 
TeU. Dem psychischen Teile wird ein nächste Paragraph ge- 
widmet sein.. Die physiologischen Veränderungen*) sind noch 
fast unerforscht und daher noch nicht diskutabel. Den physi- 
kalischen Erörterungen war der ganze Abschnitt: „Theorie der 
Emanation" gewidmet. 

Ich erinnere nur noch an die bekannte Tatsache, daß ge- 
wisse Menschen von atmosphärischen Veränderungen beeinflußt 
werden, was bereits von Prof. Frankenhäuser, Berlin, als Zyklo- 
nose beschrieben worden ist. Obstl. Beichl kann von derlei 
krankhaften Anfällen als Hochsensitiver manches erzählen. Eine 
weitere Tatsache ist die Riechbarkeit von reinen Metallen, vor- 
ztiglich von Kupfer. Prof. Endriß in Stuttgart hat übrigens die 
Schleimhaut der Nase, bezw. deren pars olfactoHa als den Sitz 
des eigentlichen Rutengängersinns bezeichnet. In diese Reihe 
gehören auch die Versuche von E. K. iVlüUer, 2Jürich. Er be- 
stimmte den Leitungswiderstand des menschlichen Körpers und 
fand, daß dieser sich bei manchen Personen spezifisch änderte, 
wenn man diesen — ohne deren Vorwissen — eine Metallplatte 
im Rücken näherte. 

Wir müssen daher dem Rutengänger ein erhöhtes psychi-^ 
sches .Wahrnehmungsvermögen zuschreiben. Bei den Hochsensi- 
tiven genügt der Reiz des unterirdischen Objekts, um die Emp- 
findung direkt zu erzeugen (Rutung ohne Rute,**) spezifische 
Beschwerden ü. s. f.). Der Mindersensitive bedarf der Rute um 
erst aus der Projektion der Psyche auf dieselbe Anwesenheit und 
Natur der Substanz zu erkennen. Diese Hochsensitiven haben 
meist auch spezifische Beschwerden; so hat v. Bülow über 

*) Siehe § 45 (Nachtrag) sowie auch in den Ergänzungen. 
**) Siehe Ergänzungen ^.Rutung ohne Rute**. 
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Wasser ein Stechen im Rücken, desgleichen Dr. Voll; Obstl. 
Beichl bekommt über Petroleum ein Stechen in den Schläfen; 
Frau V. Tüköry über Kalisalzen einen Salzgeschmack im Munde, 
bei Silber Schmerzen in den Armen ; Dr. Waagen hat über Gold 
wieder Herzschmerzen u. s. f In diesem Sinne rst das Auffinden 
unterirdischer Substanzen tatsächlich eine Art „Hellsehen", wie 
Dr. Stekel es bereits richtig als solches bezeichnet hat. 

Die Rutendrehung entsteht also durch Projektion „unbe- 
wußter" oder „unterbewußter" Eindrücke auf die Rute. Wie aber 
das mechanische Drehmoment zustande kommt, ist derzeit noch 
gänzlich ungeklärt. Graf Klinkostroeip, München und Prof. Graß- 
berger, Wien, haben beide die unbewußten Muskelbewegungen 
zur Erklärung herangezogen. So wahrscheinlich diese These' 
auch ist, und so viele Erscheinungen für sie sprechen, stehen 
ihr doch auch manche Phänomene entgegen. Trotzdem neige 
ich sehr zu dieser Annahme. Prof. Benedikt hat hingegen zur 
Erklärung einen „ Körperrutenstrom ** angenommen, doch auch 
diese Annahme erklärt das mechanische Drehungsmoment in 
keiner Weise. Da aber der „Körperrutenstrom" erst über unter- 
irdischen Objekten entstehen soll, oder doch erst, wenn man 
sich solchen nähert, so wäre es nicht unmöglich, daß dieses Ab- 
strömen oder dieser Strom die Muskel innervieren und so die 
Drehung hervorbringen würde. Dieses klarzustellen wird Sache 
der Zukunft sein. 

Der Körperrutenstrom scheint eine Tatsache. Es fühlt ihn jeder 
Rutengänger selbst. Wird ein Kreis von Rutenunfähigen gebildet, 
von denen die zwei äußersten Individuen mit je einer Hand eine 
Zinke der Rute erfassen und tritt ein Rutengänger in den Kreis, 
so wird über einer unterirdischen Substanz ein Ausschlag 
erzielt werden. Dieses Experiment ist von Rutengängern 
wiederholt gemacht worden. (Obstl. Beichl, Major v. Graeve.) 
Beweist schon die Übertragung der Rutenfähigkeit auf 
Rutenunfähige für die Dauer des Kontaktes mit einem Be- 
fähigten die Fortleitbarkeit jenes Agens, so ist von den daran 
Beteiligten fast immer der Strom gefühlt worden, der vom Ruten- 
ganger auf die anderen übergeht. Daß zur Rutenbewegung auch 
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Kraft vom Rutengänger genommen wird, beweist die nach län- 
gerem Arbeiten eintretende Ermüdung. 

Über das Wesen des Körperrutenstromes ist noch nichts 
bekannt. Elektrischer Natur kann er nicht 3ein, da das Holz 
der Rute eine leitende Substanz für ihn vorstellt. Bei seinem 
Zustandekommen spielt vielleicht die Bioradioaktivität eine Rolle.*) 

§ 25» Der spezifische Ausschlag. 

Der Rutenausschlag über den verschiedenen Substanzen ist 
nun nicht beliebig. Ober chemisch gleichen Körpern 
werden gleiche Ausschläge erhalten, das heißt die Rute' 
beendet in derselben Lage ihre Drehung. Prof. Benedikt nennt 
diese Erscheinung den spezifischen Ausschlag; dieser ist 
mit dem „graduellen'' Ausschlag Ör. Volls identisch. Apriori 
sollte man' erwarten, daß die Größe ides Ausschlages — ge- 
messen durch die Größe des Winkels zwischen Ausgangsstellung 
und erreichter Ruhijlage — nur von der Intensität der emanieren- 
den Substanz ausschließlich abhängt. Tatsächlich haben viele 
das erwartet und djaher den spezifischen Ausschlag abgelehnt. 
Wenn aber erprobte und erfahrene Rutengänger für seine Tat- 
sächlichkeit eintreten und ihn bei jeder Arbeit nachgewiesen be- 
kommen, so bleibt wohl nichts anderes übrig, als seine Tatsache 
hinzunehmen. Wie auch die einzelnen Rutengänger diese Er- 
scheinung bezeichnen, die Tatsache ist bei allen gleich, daß jede 
Substanz ihren charakteristischen Drehungswinkel bezw. Aus- 
schlag hat, oder wie der Empiriker sagen möchte, daß aus d€;n 
verschiedenen Drehungs^yinkeln die Natur der Substanz erkannt 
werden kann. 

Ich selbst habe in der Natur bis jetzt nur 3 Substanzen ge- 
prüft, nämlich Wasser mit ca. 90 ^ Erdgas mit ca. 100^ und Bau- 
exit mit ca. 180«. 

Der spezifische Ausschlag verschiedener Individua über 
gleichen Substanzen muß natüriich nicht gleich sein. Dies hängt 
von der sogenannten „persönlichen" Gleichung, also von dem 
Grade seiner Sensitivität ab. (Benedikt.) Ich bezeichne diese 

*) (Siehe auch in den Ergänzungen.) 
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Erscheinung als das Wirken einer psychischen Konstanten. 
Für jeden Einzelnen bleibt das Gesetz vom spezifischen Ausschlag 
natürlich bestehen. Es ist ja auch gleichgültig, ob der eine bei 
Wasser 90 ^ der andere 180^ u. s. w. bekommt, wenn der eine 
aus dem 90^ Ausschlag und der andere aus dem von 180^ 
folgern kann, daß Wasser vorhandetl ist. 

Wir haben früher deduktiv gefolgert, daß aus einem spe- 
zifischen Atom bezw. Molekül eine spezifische Emanation aus- 
gehen müsse. Da wir die Ejnanätion als Wellenbewegung er- 
kannt haben, so kann ihre Spezifität nur in der Wellenlänge liegen. 
Jetzt müßten wir induktiv schließen, daß ein spezifischer Aus- 
schlag nur mit dem Spezifischen der Emanation zusammenhängen 
kann. Das Spezifische ist aber die Wellenlänge. Der spezi- 
fische Ausschlag ist daher eine ^ Funktion der 
Wellenlänge. ^ 

Daß aber die Verhältnisse nicht so einfach liegen und noch 
vielfacher Untersuchungen physikalischer Natur bedürfen, geht 
aus folgender Überlegung hervor. Der Weg bei einer Rotation ist: 

S == a . t 
wobei a die mittlere Winkelgeschwindigkeit und t die Zeit be- 
deutet. S, die Größe des im ganzen zurückgelegten Weges ent- 
spricht bei der Rutendrehung also dem spezifischen Ausschlage. 
Dieser ist für gleiche Substanzen eine konstante, a, die Winkel- 
geschwindigkeit, entspricht der Intensität, t ist die Zeit, die die Rute 
zum Zurücklegen des Weges S, also zum Vollführen der Drehung 
braucht. Der Ausschlag beginnt beim 60^ Schrägstrahl und ist 
beim Normalstrahl beendet, t wird also von der Geschwindig- 
keit abhängen, mit dej der Rutengänger den Raum CA' (siehe Fig. 3) 
durchschreitet. Wenn er sich gleichförmig bewegt, so ist 

c 
s ist aber der Raum CA* und hängt mit der Tiefe zusammen. 
Spezifischer Ausschlag, Intensität und Tiefe hängen zusammen. 

§ 26. Wassermutung. 

Der spezifische Ausschlag des Wassers ist bei mir 90 ^ 
Aus diesem kann geschlossen werden, daß das Auftreten eines 
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90 ^ Ausschlages im Terrain Wasser bedeutet. Ich mute mit Holz- 
rute im Untergriff. In Fig. 6 sind die Verhältnisse schematisch 
gezeichnet. 

Normal reagiert stehendes Grundwasser auf die Rute nicht;*) 
dagegeri kräftig fließendes (Wasserader). Durch das Fließen, 
bezw. durch die innere Reibung der Moleküle mag eine größere 
Intensität erzielt werden. Auch mag die Tatsache mitspielen, daß 
immer heue Emanationswellen infolge des Fließens unter die Rute 
kommen. 




Fig. 6. Schema zur Wassermutung. 

Wasseradern werden quer angegangen. Fig. 6 zeigt einen 
Querschnitt. Die punktierte Linie 1—8 bedeutet die Höhe, in der 
die Hand des Rutengängers bei der Begehung sich fortbewegt. 
Die eingeringelten Punkte stellen verschiedene Ruhestellungen 



*) Daraus leitet sich mancher Fehlschluß seitens nicht sachkundiger 
Gegner her. Gibt ein Rutengänger eine Stelle an, wo Wasser ist, und findet 
er nebenan keines, und wird von Seite der Gegner verlangt, daß dort wo 
keines sein soll gegraben werde, so ist es ganz gut möglich, daß auch dort 
Wasser gefunden wird. Es handelt sich eben um stehendes Grundwasser, 
auf das die Rute nicht reagiert. Der Rutengänger gab eben fließendes 
Wasser an. Das Grundwasser ist jedoch bald abgepumpt, während bei 
fließendem Wasser selbstverständlich dies nicht der Fall ist. 
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des Rutengängers dar, der sich von links nach rechls bewegt in 
der Richtung des Pfeiles, also stets die Front nach rechts hat. 
Die kleinen schwarzen Striche sind die Lage der Rute im Seitenriß. 

I^unkt Eins (1) stellt die Ausgangsstellung dar; die Rute ist 
horizontal. Ich gelange nun über die Schrägstrahlen einer Wasser- 
ader, indem ich vorwärts schreite (2). Sofort wird ein Druck in 
der Rute gefühlt und sie beginnt langsam ihre Drehung. Die ^ute 
dreht sich weiter, 3 zeigt eine mittlere Stellung., Die Rute hätte nun 
den 90 ^ erreicht, ihre Drehung ist beendet (4). Der Rutengänger 
weiß nun, daß er die Normalstrahlen erreicht hat, daß er also 
über dem einen Ufer steht. (A) Im Räume der Normalstrahlen 
bleibt die Rutenlage unverändert (90^). Auch über dem jen- 
seitigen Ufer (B) wird noch der 90 ^ Ausschlag erhalten bleiben (5). 
Der Rutengänger geht nun in derse^lben Richtung weiter. Kaum 
hat er das Ufer verlassen, sinkt die Rute zurück, während sie je- 
doch' nicht in die alte Lage kommt, sondern auf das Wasser 
zurückdeutet (6). Beim letzten 60^ Schrägstrahl wird sie die 
horizontale Lage, mit der Spitze zum Wasser, bereits erreicht < 
haben (7). Von jetzt- an bleibt sie unverändert (8). 

Der Rutengänger findet zunächst die Ufer ; er kann zur Kon- 
trolle die Ader von links nach rechts und rechts nach links be- 
gehen, wobei dann die Verhältnisse logisch-symmetrisch sind. 
Nachdem er die Ufer kennt, kann er auch die Breite angeben. 

Weiters ist die Strömungsrichtung festzustellen. Der Ruten- 
gänger plaziert sich so auf der Ader, daß er in die Richtungs- 
linie sieht. Prüft er den spezifischen Ausschlag, indem er mit 
der Rute stromabwärts schaut, so wird ein anfänglicher Wider- 
stand zu bemerken sein, der von einer zögernden Drehung ab- 
gelöst wird. Anders, wenn die Rute gegen den Strom, strom- 
aufwärts gehalten wird. Dann tritt der Ausschlag fast schnellend 
auf. Es scheint so, als ob die Rute vom Wasser mitgenommen 
würde. Prüft also der Rutengänger beide Seiten der Richtungs- 
linie, so wird er an. der Art des Ausschlages erkennen, wo strom- 
abwärts, bezw. stromaufwärts ist. 

Diese soeben geschilderten Erscheinungen sind Erfah- 
rungstatsachen vieler praktischer Rutengänger. Eine Er- 
klärung dafür gab es nicht; erst jüngst habe ich durch meine 



- 74 - 

/ . ■ ■ 

„Verstärkungstheorie" einiges Licht in die Sache ge- 
bracht. Diese Theorie wurde von Herrn Obstl. Ing. Beichl als 
sehr zutreffend bezeichnet. 

Ich gehe zunächst davon aus, daß die Emanation unterir- 
discher Objekte von der Psyche (bewußt oder unbewußt) empfun- 
den wird. Erst von dieser folgt eine Projektion jauf die Rute; 
da also die Empfindung oder Wahrnehmung das primäre ijst, so 
ist es belanglos, auf welche Weise das mechanische Drehungs- 
moment zustande kommt. Weiters ziehe ich zwei psychologische 
Tatsachen heran: zunächst wissen wir, daß nicht jede Energie- 
oder Reizintensität eine Empfindung bedingt, sondern daß ein 
gewisses Minimum erforderlich ist, das man als Schwellen- 
wert bezeichnet. Es ist auch weiters eine Beobachtung, daß 
zur Hervorrufung einer neuen Empfindung eine stärkere Intensität 
erforderlich ist, wenn schon ein ähnlicher oder gleicher Reiz eine 
analoge Empfindung erzeugt hat. Weber und Fechner h?iberi dies 
studiert und daraus ein Gesetz abgeleitet, das ihren Namen führt 
und einiges über das Mindestmaß des Intensitätszuwachses 
aussagt. 

Das soeben erörterte, in Verbindung mit der Fig. 3, dem 
Schema einer emanierenden Wasserader, wird nun die empiri- 
schen Befunde erklären. Die erste Reaktion erfolgt ungefähr 
beim 60^ Schrägstrahl, dort erfolgt die erste Empfindung, dieiser 
muß also den Schwellenwert beinhalten. Je weiter der Ruten- 
gänger nun auf das Wasser zugeht, desto intensiver werden die 
ihn treffenden Strahlen, da der Einfallswinkel größer und die 
Wegstrecke kleiner- wird. Es treten also Immer neue Empfin- 
dungen auf, weil die Reize stets stärker werden, es kommen also 
immer neue Drehungsimpulse dazu. Die Rutendrehung ist also 
eine Summe einzelner Stöße, was übrigens fast jeder Rutengänger 
an der ruckweisen Bewegung fühlt. Bleibt der Sensitive stehen, 
so hält lauch die Rute inne. Es treten ja keine neuen Empfin- 
dungen, keine neuen Impulse, Stöße mehr auf. Dasselbe ist der 
Fall, wenn der Rutengänger den ersten Normalstrahl erreicht, 
d. h. wenn er über dem Ufer steht. (A* bezw. B' in Fig. 6.) 
Die Normalstrahlen beinhalten die höchste Intensität, es «treten 
ebenfalls keine neuen Empfindungen und Stöße auf. ' Solange 
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also dieser sich in einem Felde gleicher Intensität wie im Ge- 
biete der Normalstrahlen (Raum. A' B') befindet, bleibt die Rute 
ruhig. Sie kommt nur dann in Bewegung, wenn 
der Rutengänger sich in einem anschwellen- 
den oder abschwellenden Kraft leide befin- 
det, weil da durch Verstärkung immer neue 
Empfindungen und damit Impulse, Stöße auf- 
treten (Verstärkungstheorie!) Daher beginnt auch 
die Rute erst nach Oberschreiten des Wassers wieder ihre 
Drehung, weil da die Spannung abfällt. 

§ 27. Tiefenbestimmung. 

Ist Breite und Stromrichtung bestimmt, so kanti der Ruten- 
fähige auch Tiefenangaben machen. 

Zur Tiefenbestimmung gibt es verschiedene mehr oder min- 
der komplizierte Methoden. Die einfachste ist zweifellos die, 
welche auf dem Schrägstrahlengesetze basiert (siehe Fig. 3 u.6). 
Es ist früher hervorgehoben worden, daß die Schrägstrahleh erst 
mit dem fühlbar werden, der mit der Horizontalen 60^ einschließt. 
Dort beginnt die Rute ihre Drehung. Vom selben Randpunkte 
( A, B), den der 60 ^ Schrägstrahl zum Ausgangspunkte hat, geht 
auch der erste Normalstrahl weg. Die Entfernung des Rand- 
punktes von der Erdoberfläche wäre die mittlere Tiefe (AA', BB'). 
Beim Treffen des Normalstrahls hat die Rute den Ausschlag be- 
endet. Der Schnittpunkt des 60 ^ Schrägstrahls mit der Erdober- 
fläche ^) kann fixiert werden C, (Beginn der Drehung), desgleichen 
der Schnittpunkt des Normalstrahls (A*, Ende der Drehung); diese 
zwei Punkte und der Randpunkt A bilden nun ein rechtwinkeliges 
Dreieck (A CA'A), von dem ein Winkel (60 ^ < A'CA) und 
eine Kathete (CA') bekannt ist. Die Tiefe AA' wollen wir mit 
t, die eine Kathete CA' mit a („Annäherungslinie") bezeichnen. 
Es ist nun: ^^ gQÖ ^ _L 



Daraus ergibt sich sofort: 

t = a . tg . 60^ 
Die Tangente von 60^ ist 1 , 73; für die Praxis kommt es auf 

^) Besser gesagt mit einer Ebene 1 m aber der Erde, da die Rute in 
dieser Höhe ungefähr gehalten wird. Doch ist der Fehler zu vernachlässigen 
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eine peinliche Genauigkeit nicht an; man kann 1 , 73 mit ca.-|- 
gleich setzen. Man mißt also die Strecke CA, multipliziert mit 
-§- und hat die gesuchte Tiefe. 

In der Praxis wird es oft notwendig sein, an diesem 
Quotient eine kleine individuelle Korrektur vorzunehmen. Es 
hängt dies mit der persönlichen Gleichung zusamitien. 

§ 28. Der Einfluß der Psyche. 

Die spezifischen Ausschläge verschiedener Individuen 
über gleichen Substanzen sind erfahrungsgemäß nicht gleich; 
da aber auf beide die gleiche Emanationsspezifität einwirkt, so 
kann die Differenz nur in der aufnehmenden ^Psyche" zu suchen 
sein (Unterbewußtsein), in der offenbar eine psychische Konstante 
regulierend tätig ist. Prof. Benedikt pflegt diese individuellen 
Unterschiede als persönliche Gleichung zu bezeichnen. Der 
spezifische Ausschlag kann aber auch beim gleichen Individuum 
durch den Willen geändert werden, sodaß die psychische Kon- 
stante eigentlich „variabel'' ist. In der Mathematik nennt man 
eine variable Konstante eine solche, die alle beliebigen Werte 
annehmen kann, für eine Rechnüngsoperation aber willkürlich 
festgesetzt wird. Ähnlich mag es hier liegen; die Konstante ist 
insoferne variabel^ daß sie von Zeit zu Zeit willkürlich geändert 
werden kann. Der spezifische Ausschlag ist daher das Produkt 
zweier Funktionen, eine der psychischen Konstanten und eine der 
wirkenden Substanz; mathematisch ausgedrückt etwa 

. F (V) . f W 
wenn v die psychische Konstante und X die Wellenlänge der 
Emanation bedeutet. 

Ein weiteres hierhergehöriges Problem ist die „psychische 
Einstellung", Ayelches Wort Herr Ing. Stolzer geprägt hat, wenn 
auch die Erscheinung von vielen Rutengängern, wie Obstlt. Ing. 
Reichl, Hptm. Musil u. a. schon früher beobachet wurde. Hat 
nämlich ein Sensitiver die Aufgabe Wasser zu suchen, so wird 
er nur solches finden und von allen anderen Emanationen un- 
beeinflußt bleiben. Während sonst Schnee mit dem Wasser- 
ausschlag reagiert, konnte ich trotz einer hohen Schneedecke 
über der unterirdischen Reka ruhig arbeiten. • Die psychische 
Einstellung beruht also im wesentlichen darauf, sich durch einen 
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Wiliensakt beim Muten auf eine bestimmte Emanationsspezifität 
einzurichten. Etwas ähnliches passiert uns alle Tage: wenn wir 
intensiv über ein Problem nachdenken, d. h. unseren Geist auf 
einen bestimmten Gedanken „einstellen", so sind wir für eine 
Weile von der Außenwelt abgeschlossen; man kann da aut uns 
einsprechen, wir hören es nicht, sagen höchstens mechanisch 
„ja". Das Ohr nimmt wohl die Schallwellen auf, aber sie 
kommen uns nicht zum Bewußtsein. 

Außer einer durch die Emanationen ausgelösten Ruten- 
aktionen, kann es auch zu einer Drehung kommen, wenn ,der 
Rutengänger bloß glaubt, über einer Substanz zu sein. Man 
spricht in diesem Falle zum Unterschiede vom echten von 
einem suggestiven Ausschlage. Ein Beispiel dafür berichtet 
der Direktor des Wasserwerks von Frankfurt Herr Scheelhase: 
er prüfte den Gang einer Druckleitung mit der Rute und erhielt 
fortwährend Ausschläge. Plötzlich bemerkte er, daß er die Lei- 
tung schon lange verlassen habe und nur durch die Suggestion 
die Ausschläge produziert hatte. Etwas ähnliches führte Fräulein 
Lintrupp aus. Sie fragte im Hotel ihre Rute, wie groß der 
Ausschlag auf Salz und auf Leichen sei ; sogleich drehte sich die 
Rute und Fräulein Lintrupp wußte sofort Bescheid. Der sugges- 
tive Ausschlag tritt auch sehr gerne bei Laboratoriumexperementen 
ein und bildet eine der schwersten Fehlerquellen. Laboratoriums- 
versuche sind daher sehr wenig einwandfrei und von Wert, was 
mir auch Herr Obstl. Ing. Beichl, Hptm. Musil u. a. bestätigten. 

Einen exakten Beweis kann nur ein Fall wie der des letzt- 
genannten bringen: Obstl. Beichl steckte im Terrain eine Wasser- 
ader aus und gab deren Tiefe an. Links und rechts zeigten 
Kontrollbohrungen, daß kein Wasser vorhanden war, während 
in der Mitte dieses genau in der bezeichneten Tiefe erhalten 
worden war. 

§ 29. Laboratoriumsexperimente. 

Mit der Rute habe ich nie Laboratoriumsexperimente unter- 
nommen. Mit dem Pendel einige wenige. 

Labpratoriumsversuche betreffen die Verladung. 

Sonst schwach emanierende Stoffe wie Papier, Holz, Wolle, 
Watte etc., auch Wasser haben die Eigenschaft, fremde Ema- 
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nationen zurückzuhalten und aufzuspeichern und erst nach einiger 
Zeit wieder abzugeben. Diese Erscheinung führt den Namen 
„Verladung". 

Bei Papier, Holz, Wolle, Watte etc. kann Verladung einfach 
durcih Auflegen der emanierenden Objekte erreicht werden. Bei 
Magneten und Kristallen Verlädt man meistens auf Wasser. 
Solches kann dann auf die photographische Platte einwirken; 
in der Dunkelkammer ^ die Farbe der verladenen Emanation zeigen; 
auf Rute und Pendel mit dem spezifischen Ausschlag der ver- 
ladenen Substanz reagieren. 



1 1 



§ 30. Rückblick zur Ruten- und Pendeltheorie. 

Zu den im § 23 gegebenen 6 Thesen setze ich aus dem 
soeben Gesagten noch folgende: 

7. Jede Substanz emaniert nach allen Richtungen des Raumes 
gleichartig mit gleicher Intensität. 

8. Treffen die Emanationsstrahlen eine Ebene, so ist der 
Ort größter Intensität dort, wo Normalstrahlen auf sie treffen. 
Von den schief auffallenden reagieren auf Rutenfäbige nur die 
bis zu einem Einfallswinkel von 60^, auf Pendelfähige bis zu 
einem Winkel von 45 ^—30 ^. 

9. Eine Rutenreaktion erfolgt nur dort, wo ein anschwellen- 
des oder abschwellendes Kraftfeld sich befindet. In einem homo- 
genen Felde bleibt der Rutengänger unbeeinflußt. 

10. Die aufsteigenden Emanationen beeinflussen den Ruten- 
gänger. 

11. Eine spezifische Emanation bedingt einen spezifischen 
Ausschlag. 

12. Der Rutenausschlag erfolgt. im Räume zwischen 60® 
SchrägstrahK und Normalstrahlen. 

13. Das Ruten im Sinne der Strömung wird an einem 
Widerstand erkannt. 

14. Aus der Annäherungslinie kann die Tiefe errechnet 
werden. 



^ 
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V. Abschnitt. Sonstige Untersuchungsmethoden. 

Es sei mir am Schlüsse noch gestattet, verschiedene physi- 
kalische Methoden fremder Autoren zusammenzustellen, so 
weit sie mir bekannt sind. Zumal dem Forscher dürften sie 
willkommen sein. • 



§31. Schirmversuche nach Blondlot. 

Unabhängig von Reichenbach hat R. Blondlot (Nancy) bei 
der Polarisierung der Röntgenstrählen neue Wellen entdeckt, die 
er N-Strahlen (Nancy-) nannte. Die N-Strahlen sind nach Feer- 
how*) mit dem Od identisch. Blondlot \ benützt als Nach- 
weis Schirme, die mit Kalziumsulfid (Ca S; oder Bariumsulfid 
(BaS) bestrichen sind. Diese beiden Sulfide haben die Eigen- 
schaft Licht zu absorbieren und im Dunkeln nachzuleuchten, zu 
phosphoreszieren. Diese Phosphoreszenz soll durch N-Strahlen 
verstärkt werden. 

Die Methode Blondlots wurde von Eduard Meyer transpo- 
niert, derart daß «Autosuggestion ausgeschlossen wurde. Er 
stellte sich verschiedene Schirme her, auf denen die Leuchtfarbe 
in Form von Buchstaben aufgetragen war und zwar auf jedem 
Schirm ein anderer. In der Dunkelkammer wurde ein beliebiger 
Schirm ausgewählt, dessen Buchstabe also nicht bekannt wan 
und mit ihm Versuche gemacht; im Tageslichte konnte leicht 
kontrolliert werden ob der in der Dunkelkammer gesehene Buch- 
stabe mit dem am Schirme identisch war. 

N-Strahlen werden von Mineralien» Chemikalien, Kristallen, 
Magneten etc. ausgesandt. 

Ich weiß, daß die N-Strahlen in deutschen Forscherkreisen, 
wie die Reichenbach'schen Emanationen, eine Ablehnung gefun- 
den haben. Indessen, nachdem viele der Reichenbach'schen Ver- 
suche in der letzten Zeit glänzend gerechtfertigt wurden, wo die 
Physik sich doch mit diesen Tatsachen zu befassen haben wird, 
dürfte es an der Ordnung sein, auch Blondlots Entdeckung zu 
revidieren, um so mehr als sie eine verblüffende Ähnlichkeit 
mit dem Reichenbach'schen „Od* aufweist. 

*) Siehe „H-Strahlen und Od" Leipzig, Altmann 1914. 
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§32. Schirmversuche nach Killner. 

Killner, ein Arzt, am St. Thomas-Hospital in London ist 
der Verfasser des Werkes :„The human atmosphere 
or the Aura raade visible by the aid 57 chemical screens* 
(by Walter Killner, London 1914, Rebmann Limited, 129 Shaftes- 
bury Avenue). * • 

Killner hatte entdefckt, daß die Aura des Menschen von fast 
jedem gesehen werden kann, wenn man durch einen Schirm das 
Objekt betrachtet. Dieser Schirm besteht aus einer Art Glas- 
wanne, in die eine Flüssigkeit -^ die Auflösung eines Farbstoffes 
in Wasser — eingefüllt wird. Der Farbstoff selbst oder besser 
die Farbstoffe, da Killner Schirme in verschiedenen Tönen und 
Abstufungen erzeugt, sind vorläufig sein Geheimnis. 

(Ich habe in einer früheren Abhandlung [„Emanation von 
Magneten", Wr. klin. . Rundschau Nr. 37/38, 1916] erwähnt, daß 
ähnliche Experimente auch von Dr. O'Donnel in Chicago 
durchgeführt und vor einer großen Anzahl von Personen demon- 
striert wurden.) 

Friedrich Feeirhow gibt an, die Schirme, mit gutem Erfolge 
tiberprüft zu haben*). Wenn die Voraussetzungen zutreffen, 
könnte man auch mit den Schirmen die anorganische Welt und 
'deren Emanation untersuchen. . ' 

§33. Diverse Apparate. 

Prof, I i r e in Paris konstruierte schon zu Beginn des 
20. Jahrhundert seinen Apparat, „Sthenometer" genannt. Er 
besteht aus einer horizontal frei schwebenden Nadel, die sich 
unter einer Glasglocke befand. Beim Nähern der rechten oder 
linken Hand trat Abstoßung bezw. Anziehung auf. Auch auf 
Holz, Papier, Wolle etc., verladene Emanation (siehe § 29) wirkte 
er ein. Prof. Joire erklärt, das Wärme, Licht und elektrische 
Wellen als Bewegungsursache nicht herangezogen werden können. 

* 

Dr. Ferd. Maak hat 1899 ein „Manuradioskop" 
beschrieben**). Dieses besteht aus einer hanteiförmigen Nadel 

*) «Die menschliche Aura*, Leipzig, Altmann 1910. 

**) Siehe .Wissenschaftliche Zeitschrift für Xenologie«, Maiheft 1899. 
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aus leichtem Sonnenblumenmark, die an einem Kokonfaden be- 
festigt ist. Diese Vorrichtung hängt in zwei ineinandßrgesteckten, 
konzentrischen Bechergläsern, deren Zwischenraum mit kaltem, 
destilliertem Wasser angefüllt ist. Als Deckel dient eine Papp- 
scheibe. Maak sagt: „Wenn man die Hand dem Manuradioskop 
nahe bringt, bewegt sich die Nadel hin und her., per erste Nadel- 
ausschlag, ist bald ein zentrifugaler, bald ein zentripedaler". 

Die Bewegungen erfolgen erst nach ca. 30 Sek. und er- 
reichen Im besten Falle einen Drehungswinkel von 45^. 

4: 

Der Verlag Altmann in Leipzig bringt einen Od- 
messer zum Verkauf. Ich ließ mir das Ding kommen. Nach 
meinen bisherigen, vorläufigen Versuchen habe ich mit ihm kein 
positives Resultat erzielt. Der Apparat besteht aus einem 
messingenen Kompaßgehäuse mit Gradeinteilung. In der Mitte 
schwingt auf einer Stahlspitze eine Aluminiumnadel. Diametral 
über der Nadel ist ein Messingdraht gespannt, der dem Nadel- 
kopf im Bogen ausweicht. Die Gebrauchsanweisung besagt, daß 
der „Zeiger je nach der Stärke der Odstrahlung ausschlägt bezw. 
stehen bleibt". Bei meiner Nachprüfung war das letztere der Fall. 

* 

Eigene Versuche in dieser Richtung sind noch nicht been- 
digt und zur Veröffentlichung noch nicht reif. 

« 
§ 34. Physikalische Wünschelruten. 

Verschiedene Autoren haben sich bemüht, mit Hilfe diverser 
Anordnungen unterirdische Substanzen nachzuweisen und zu er- 
kennen. 

Hierher gehören die Versuche von Dr. Löwy (Wien) und 
L a i m b a c h (Göttingen), welche versuchten, mit Hilfe Hertz- 
scher Wellen zwischen zwei unterirdischen Punkten auf An- 
wesenheit von Wasser zu schließen. 

Einen ähnlichen Gedankengang hat die Anordnung von 
Popow (Moskau) als Grundlage. Er versenkt zwei Platten in 
den Boden und verbindet diese mit einer Batterie. Je nach der 
Substanz in der Erde soll ein starker oder schwacher Strom 
durch den Kreis gehen. In diesen schaltete er noch die Ab- 

6 
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Ablenkungselektroden einer Brown'schen Röhre ein. Die Brown- 
sche Röhre ist eine gewöhnliche langgestreckte Vakuumröhre, 
die Kathodenstrahlen erzeugt; letztere müssen zwischen zwei 
Platten j,Ablenkungselektroden" durch, welche, wenn sie geladen 
sind, die Strahlen ablenken. Popow hofft, daß durch den Boden 
je nach dem in ihm enthaltenen Substanzen ein mehr oder min- 
der starker Strom gehen werde, der seinerseits eine Ablenkung 
des Kathodenliclites zu verursachen hätte. 

Man vergleiche auch den elektrischen Quellen- 
finder nach W i 1 1 e a m s und D a f t. 

Ende Dezenlber 1917 war in einer deutschen Zeitung eine 
Notiz über eine Sitzung der „Physikalischen Gesellschaft" zu 
lesen, in welcher ein ungarischer Physiker über Ablenkungsver- 
suche mit einer Art Tangentenbussole durch unterirdische Sub- 
stanzen berichtete. Er führt die Ablenkung darauf zurück, daß 
dort, wo das Mittel dünner ist, auch die Schwerkraft geringer sei. 
(Ich verdanke diese Mitteilung Herrn Reg.-Rat Fr. Schiffner. 
Ich konnte mir leider darüber keine näheren Daten verschaffen.) 
Adolf Schmidt in Bern konstruierte einen auto- 
matischen Quellenfinder. Derselbe besteht aus einem 
Solenoid von isolierten, ausgeglühten Eisendrähten, welche durch 
unterirdische Ströme beeinflußt werden sollen. Die Spule ruht 
in einem gläsernen Hohlzylinder. Über der Spule kann sich eine 
schwach magnetisierte Nadel leicht drehen. Unterirdisches Wasser 
soll eine Ablenkung* von 2^ — 10^ hervorrufen. Nachrichten aus 
Italien über den Apparat sollen günstig ausgefallen sein. Er ist 
in Deutschland patentiert, scheint sich aber keiner Anerkennung 
zu erfreuen. 

Louis Probst in Frankreich konstruierte eine äußerst em- 
pfindliche Wünschelrute, mit welcher er noch durch eine 60 cm dicke 
Mauer hindurch die Natur von angelegten Geldstücken erkennen 
will. Nähere Daten über seinen Apparat sind nich bekanni.*) 
Alle Versuche, die Wünschelrute durch physikalische In- 
strumente zu ersetzen, scheinen — vielleicht mit Ausnahme des 
vorletzt zitierten — fehlgeschlagen zu sein. Das Problem wäre 
jedoch gewiß einer intensiven Untersuchung wert. 

*) Siehe Dr. A. Voll: »Die Wünschelrute und der siderische Pendel", 
Leipzig, Altmann 1910. 
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VI. Abschnitt. Nachträge zu den Abschnitten I— V. 

§35. Nachtrage zu § 1 und 2. 

In § 1 und 2 wurden lediglich eigene Versuche berichtet 
Es soll nun hier nachträglich über andere Arbeiten berichtet 
werden. 

Bereits Reichenbach hat in den Jahren 1861 und 1862 in 
Berlin in Gemeinschaft mit einem Fachphotographen versucht, 
sein Od photographisch nachzuweisen. Er verwendete dazu die 
damals im Aufstieg begriffene Daguerotypie mit feuchten Brom- 
silberplatten und Quecksilberdampf-Entwicklung. Nach einer Ex- 
position von einigen Minuten (!) gelangen ihm gute Bilder. Auch 
Reichehbach verwendete bereits Abdeckkartons mit Ausschnitt, 
zum Teil sogar aus MetalL*) 

Albert Kniepf bringt in der , Metaphysischen Rundschau" **) 
einen Bericht über Versuche von Jahr. Dieser führt die Miß- 
erfolge verschiedener Autoren bei Emanationsphotographien darauf 
zurück) daß die Reichenbach*sche feuchte Platte empfindlicher 
sei, als unsere heutigen Trockenplatten. Deshalb legte er 
eine, Trockenplatte in destilliertes Wasser oder etwa veWünnten 
Entwickler und konnte tatsächlich schon nach 10— 15 Minuten 
gute Bilder erhalten. 

Man versuchte auch, auf die Platte ein mit dest. Wasser 
oder Entwickler angefeuchtetes Filterpapier zu legen. 

Wie im § 2 dargetan, sind auch mit Trockenplatten Ema- 
nationsaufnahmen zu erzielen, nur ist die Exposition bedeutend 
länger. Auch mit der Methode von Jahr habe ich gute Er- 
folge in letzter Zeit erzielt. 

Weitere interessante Versuche französischer Forscher findet 
man bei Feerhow berichtet.***) 

*) Siehe: „Odische Begebenheiten zu Berlin in den Jahren 1861/62". 
Leipzig, Altmann, 1908. 

**) „Züt Existenz der odischen Strahlung«. Mcthaphys. Rdsch, 1908. 

***) »Reiqhent?ich8 Od und seine Nachentdeckungen''. Leipzig, Alt- 
mann 1912. 

6* 
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In den letzten Jahren hat Prof. *Bened i kt in Gemein- 
schaft mit Ing. Pora, den ich in meinen letzten Arbeiten in- 
folge eines Irrtums leider nicht zitiert hatte, Emanationsphoto- 
graphien herzustellen versucht. Es ergaben sich gute Resultate *) 
Als E'manationsquellen dienten Kristalle, Pulver, Magnete und 
Metallplatten. 

Weitere Versuche des Herrn Ing. Pora hat Friedr. Feer- 
how im „Okkultistischen Zentralblatt" veröffentlicht**) Es han- 
delt sich um Strahlung gewalzter Metallbleche. Aus ihnen wurden 
Figuren herausgeschnitten und der entstandene Rahmen auf eine 
Trockenplatte gelegt. Belichtung 2-8 Tage. Es zeigte sich, 
daß Aluminium di^ Platte dort belichtete, wo das Blech auf- 
lag, während bei Zink und Messing der Teil sich schwärzte, 
der vom Metall nicht berührt wurde. Wenn ich auch die Ver- 
suche selbst sehr begrüße, kann ich mich doch der Schlußfol- 
gerung des Autors nicht anschließen. Er glaubt nämlich bei 
Aluminium eine Strahlung senkrecht zur Metallfläche annehmen 
zu müssen, so daß also der unbedeckte Räum strahlungsleer blieb, 
während bei Zink und Messing ausschließHch die Strahlung senk- 
recht zu den Kanten ausgehen sollte, so daß gerade der u n b e- 
deckte Raum von den chemisch-wirksamen Emanationen er- 
füllt werden sollte. Ich glaube jedoch, daß die Bilder mit 
Zink- und Messingblech solarisiert sind, wie ich es oft gefun- 
den habe. Die Erklärung ist so viel einfacher und emleuchten- 
der und entspricht auch mehr den von anderen Autoren gefun- 
denen Tatsachen. 

. Auf das Auftreten der Solarisätion habe erst i c h mehrfach 
hingewiesen. 

Auch die Wissenschaft ist dem Strahlungsproblem durch 
Versuche von Dr. Caan,***) Dr. Saeland,f) u. a. nahe ge- 
kommen. 



*) „Ober Emanationsphotographien*. Wien. klin. Rdsch. 1915. 

*«) „Radiographien (EmanatioRsphotographien)*' von J. Fora. Mitgeteilt 
von Friedr. Fcörhow. 

***) „Ober Radioaktivität menschlicher Organe". Sitzungsbericht der 
Heidelbg. Akademie f. Wissensch., Mathem , naturw. Klasse 1911, 5. Abhdlg. 

f) „Photographische Wirkung von Metallen und Wasserstoffsuper- 
oxyd (sog. Metallstrahlung)". Annalen der Physik 1908, Bd. 26. 
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§ 36. Versuche im H 'o f m u s e u m. 

Bei einer Exkursion im naturhistorischen Hofmuseum am 
19. Februar 1917 konnte ich an ca. 20 Personen folgende Ema- 
nationswirkungen an großen Objekten studieren: 
S t e i n s a 1 z o b e 1 i s k, Na Cl 

R. H.: typische Kühle. 
S c h w e f e 1 d r u s e, ca. Va m Fläche 
R. H.: sehr kalt. 
Ein kleineres Stück idem. 
Bergkristall, große Druse 

L. H. : warm; warme Wirkung im allgemeinen. 
Es sei mir hier gestattet zu erwähnen, daß ein anwesender 
Wiener Professor der Mineralogie und Naturgeschichte obige 
Emanationßäußerungen selbst fühlte und mir bestätigen konnte. 
Smi thoni t 

R. H.: kühl, krampfartig. 
Nepf ri t 

kalt zusammenziehend. 
Amethystdruse, ca. l m^ Fläche 

warmer Wind, haiichartig. (Die Wirkung erfolgte 
hier durch den großen Schutzkasten aus Glas!) 
Es sei noch bemerkt daß die Objekte nicht berührt wur- 
den, sondern daß die Hand (meistens R. H.) Ober ihnen in ein 
paar Zentimeter Entfernung hinschwebte. • 

§37. Wert der Duhkelkammerversuche. 

Jedermann wird mir zustimmen, wenn ich behaupte, daß die 
Emanationslehre immerhin eine gewisse Bedeutung erlangen wird, 
schon allein durch den Satz, daß alles emaniert. Was haben 
nun die Dunkelkammerstudien im Rahmen der Emanatiohslehre 
für einen Wert? 

, Erstens kann durch sie nachgewiesen werden, daß die Ema- 
nation eine Tatsache ist und daß der Satz „Alles strahlt^ seine ' . 
volle Berechtigung hat. 

Weiters lassen sich die Gesetze der Emanation in der Dun- 
kelkammer studieren. (Siehe Reichenbach: „Die Dynamide.) Ich 
bin soweit noch nicht vorgegangen, weil mein Material noch nicht 
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SO groß ist. Ich wollte zunächst einige Versuche in der Dunkel- 
kammer berichten, auf das Geschmacks- und Farbenfühlen auf- 
merksam machen, und zur Weiterarbeit auf diesem Gebiete anregen. 

Prof. Benedikt w i 1 1 an Kranken die gesunden und af fizierten 
Stellen in der Dunkelkammer an der Leuchtfarbe unterscheiden 
können. (?) 

Während uns die photographische Platte bloß die Tatsache 
der Emanation übermittelt, gestattet uns die mediumistische For- 
schung eine viel genauere Differenzierung. Wir erkennen z. B. 
die wichtige Tatsache, daß der Kristall dieselbe Polarität zeigt, 
wie das lebende Individium. 

Interessant ist^ daß dort, wo von verschiedenen Medien 
gleiche Mineralien beobachtet wurden, die angegebenen Farben 
fast bis auf die Nuanze stimmen. Nur hie und da kamen kleine 
Verschiedenheiten vor, die aber darauf zurückgeführt werden 
müssen, daß nicht jedes Medium dasselbe Individium zur Unter- 
suchung in den Händen hatte und auch sonst die Witterungs- 
verhältnisse und die Lage zum Meridiane eine Rolle spielen 
(Benedikt). Zur Bequemlichkeit des Lesers habe ich in folgen- 
der Tabelle die von mehreren Medien untersuchten Mineralien 
samt deren gesehenen Leuchte zusammengestellt und bitte zu be- 
achten, daß kein Medium in meine Protokolle Einsicht hatte (I) 
und daß die Medien von einander keinerlei Farbenangaben etc. 
wußten. Herr Gröger fet sogar von Wien räumlich getrennt und 
hatte vor Veröffentlichung meiner Protokolle von meinen beiden 
Wiener Medien keine Ahnung. 



Mineral 


Herr Stanger 


Herr Wiener 


Herr Gröger 


Pyrit . , . . 




giftgrüner, ro- 
tierender Nebel 


gelb mit grün 


Carborund . . 
Amethyst • . 


leuchtende, 
grüne Punkte 

fahlblau 


rötliches Braun 


mattrot 

« 

violett 


Kalcit .... 


graue, wellige 
Fläche 


gelb bis grün 


grauer Fleck 
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Mineral 


Herr Stanger 


Herr Wiener ' 


Herr Oröger 


Doppelspat . . 


fahlblau 


hellblau 




Bergkristall . . 


grünlich 

1 


fahlgrün 
(siehe auch 

§38^ 


grauer Fleck 
m. blaugrüner 
Leuchte (§41) 


Zitrin .... 


blaue Punkte 


blaugrüner Ton 


gelblich 


Roheisen . . 


schwarzbraun 


blauschwarz 


\ 


Steinsalz . . . 


— 


grünliche 
Leuchte 


grüngelbe 
Leuchte 


Quarz .... 




gelbrot 


rosa 


Magnetit . . . 


— 


vergilbtes Grün 


dunkler Fleck 
m. rotem Rand 


Flußspat . . . 


— 


rot . 


rötlich 


Witherit . 


— 


weiße Fläche 


grauer Fleck 


1 


» 


mit grünlichem 
Stich 


• 


Quarzsand . . 


— 


fahles Blau 


rötlicher Ton 



(Siehe auch § 38, Versuche mit verschiedenen Medien.) 

Das Zusammenstimmen der Farben ist wohl der beste Be- 
weis für die Realität der Emanation. 

Es se! mir noch gestattet, auf verschiedene Punkte hinzu- 
weisen. 

Pyrit zeigt eine grünliche, nebelige Leuchte. Es ist nun in- 
teressant, daß Markasit, der dieselbe Zusammensetzung aber eine 
andere Molekularstruktur hat, eine rote Färbung mit grünen Punkten 
aufweist. Pyrit kristallisiert bekanntlich in Würfelform oder in 
Pentagondodekaedern. Meine Kristalle wiesen Würfelform auf. 
Darunter fanden sich auch Würfel von Roteisenstein, als Metha- 
morphose nach Pyrit. Interessanterweise zeigen auch diese Pseudo- 
kristalle gegenüber den echten Pyritwürfeln (grüne Leuchte) eine 
hellrote bis gelbe Farbe mit hellen Punkten. Auch derbe bezw. 
amorphe Stücke von Rötel zeigen eine rote Leuchte. 
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Interessant ist noch der Unterschied zwischen farblosen und 
gefärbten Modifikationen. Blauer Flußspat weist rote Leuchte auf, 
während weißer oder lichtgrüner weißlich emaniert. 

§ 38. Mineralien, beobachtet von verschiedenen 

Medien. 
(11. Nov. 1916.) 

BergkristalI(Si O2), wasserhelles Bruchstfick. 
M : (Beck)' schön grün. 

(24. Nov. 1916.) 

M: (Wiener) weißliches Grün. 
Hämatit (FesOs), rotbraunes Stück, an einer Seite 
angeschliffen. 

M: (Wi e n e r) hellgelb, an einer Stelle sprühen 

Funken. 

M : (Beck) gelb, davon in der Mitte aufsteigende 

Längsfunken. 
F 1 u ß s p a t (Ca F2), derbes, violettes Stück. 

M: (Beck) dunkel mit gelber Aura. 

M: (Wiener) orangegelb. 

§39. Kristallicht. 

Wie schon früher erwähnt stimmen die Sensitiven darin 
Uberein, daß die Spitze des Kristalles r o t leuchtet, die Basis 
aber blau, wenn der Kristall sich in der Meri- 
dianebene befindet, mit der Spitze dem Erd- 
südpol zugekehrt. Es ist. hier zum ersten Male der Ein- 
fluß des Erdmeridians, bezw. des Magnetfeldes der Erde wahr- 
zunehmen. Wird nämlich der Kristall um 180^ (^>J^) verdreht, 
so leuchtet jetzt die Basis r 1 und die Spitze blau. Dies ist 
ein allgemeines Gesetz, das für alle Kristallsysteme gilt. 

Anders, wenn sich der Kristall in einer beliebigen Zwischen- 
richtung befindet. Da hat er dann eine eigene, meist spezifische 
Leuchte. 

Die NS-Stellung wollen wir die Normalstellung nennen. 
In dieser leuchten die Pole am hellsten (S rot, N blau), gegen 
die Mitte verblassen die Farben, es kommen Mischtöne dazu, der- 



art, daß die Mittelzone indifferent erscheint. (Siehe Fig. 7.) Pole 
und Kanten scheinen die ausgeprägtesten Strahlungspunkte zu 
sein. (Als Hauptrichtung des Abflusses durfte die Verbindungs- 
linie mit dem Zentrum ma&gebend sein.) 

Die Mittelzone zeigt also ein grauweises Leuchten. Der 
ganze Kristall ist aber noch mit einer LichthQlIe, einer Aura, 
umgeben. An den Polen wieder vorzugsweise die Farbe der be- 
treffenden Polhälfle zeigend, wird auch sie in der Mittelzone grau- 
weißlich und geht in demselben Ton in den Raum über. 



Flg. T. Eisenkiese), leuchtend, in NS Sieitung. 

In einer beliebigen Stellung, die also der mittleren, in- 
differenten Zone entspricht, zeigen die Kristallindividuen die 
schon erwähnte grauweißliche Leuchte, in der jedoch meist ein 
Ton spezifisch hervortritt. 

Auf Tafel 1 sehen wir einen Quarz-Krtstall in NS-Stellung 
in natürlichen Farben. Fig. 7 zeigt einen Eisenkiesel in der- 
selben Stellung. 

§ .40. Petrefakten, untersucht von Herrn Oröger. 
(10. April 1917.) 

GräserinTon. 

M : großer Fleck mit tiefblauer Leuchte. 

P - 3 Sek. 



/ 



- 90 - 

Farne in Ton. 

M: rötlicher Fleck, dauernd. 
Farne in Glimmerschiefer. 

M: großer grauer Fleck von bläuen Linien 

durchzogen. 
Stück von Sigilaria. 

M: schwarz blauer Fleck. P==5Sek* 



§41. Chemikalien; Divers a. (Herr Gröger.) 



Objekt 



Form 



Leuchte 



Nickel . . . 
Hämoglobin , 
Glimmer, grün 
Rötel. . , . 
Bergkristall . 



Quarzsand .... 

Koffein 

Indigo 

Kupfersulfat . . 
Blutlaugensalz, gelb 
Blutlaugensalz, rot . 
Chromsttlfat . . . 
Magnesium . 
Nickelzitrat . . . 
Messing . . . 



Ni 



FCgOa 
SiOg 

SiO, 



CuSO^ 
K4Fe(CN)6 
K3Fe(CN)e 

Cr« (80^)2 
Mg 

Zn + Cu 



Würfel 

Pulver 

Blatt 

derbes Stück 

kleine Druse 

Pulver 
Fasern 
Stücke 
Körner 
Stücke 

• 
Pulver 



Ring 



bfeUßrot 

^elbrot 

rot 

rot mit blau 

grauer Grund,' 

blaugrün 

weiß 

grauer Fleck 

rotbraun 

bläulich 

rosa 

dunkelrot 

blau 

blau 

, grünlich 

rot 



§ 42. Kristallisation. 

Ein weiterer interessanter Kristallisations versuch. 

(Medium: Herr Gröger.) 

J d k a 1 i u m auf Papier. 

M: weißer Fleck, dauernd, und darin kleinere, 
quadratische grüne und blaue Fleckchen in 
P = 5 Sek.^ 

B 1 e i a z e t a t auf Papier. 

M: grauer Fleck mit kleinen grünlichen 
Streifen; in P = 9 Sek. tauchen kleinere, helle 
Punkte auf. ' 
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Mit diesen beiden Verbindungen wurde folgender Veruchs 
angestellt : 

Je I g Jodkalium und* Bleiazetat wurden gepulvert und ge- 
mengt und auf ein Filter in einem Glastrichter gebracht. In- 
zwischen wurden in einem Kolben 25 g Wasser, dem etwas 
Essigsäure (zur Vermeidung der Bildung basischer Salze) zuge- 
setzt worden war, zum Sieden erhitzte Nun gießt man diese 
Flüssigkeit in das Filter und fängt das Fütrat in einem unterge- 
stellten, reinen Becherglase auf. Das heiße Filtrat bringt man 
sofort in die Dunkelkammer zur Beobachtung. 

Jodkalium und Bleiazetat reagieren nämlich im heißen Wasser 
derart aufeinander, daß Kaliumazetat und Bleijodid entsteht, nach 
folgender Gleichung: 

CHs 



CH 



8 



COO \ • 

2 KJ + ^QQ ^ Pb = 2 COOK+ PbJ« 

CHs 

Während das Kaliumazetat im Wasser gelöst bleibt, scheidet 
sich das Jodblei beim Abkühlen der Flüssigkeit in kristallinischen, 
goldigen Blättchen aus. Dieser Vorgang in der Dunkelkammer: 

M : Flüssigkeit b 1 a u bis g r ü n. 

Nach kurzer Zeit treten plötzlich zerstreute, helle Stern- 
chen in Intervallen von ca. 6 Sek. auf. 

f 

§43. Magnetismus und Elektrizität. 

(Medium: Herr QrÖger.) 
(Hierzu verwendet: Hufeisenmagnet, Tragkraft ca. V2 H Eisen.) 

1. Hufeisenmagnet, horizontalliegend, darauf schwar- 
zes Papier und Eisenfeile. Entstehung des Kraftlinien- 
bildes. 

M: grauer Fleck, in dem sich die Kraftlinien 
halbkreisförmig blau abheben. 

2. Elektromagnet. 

a) Stromrichtung mit der Uhr O oben Südpol. 
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M: roter Fleck von Funken mit P = 5 Sek. 
durchzogen. 

b) Stromrichtung entgegen der Uhr yHi oben Nordpol. 

N 

M: blauvioletter Fleck, von Punkten durch- 
zogen. 

3. Verladungserscheinungen. 

a) Tierischer Magnetismus. 

xz) Verladung durch rechte männliche Hand 
(positiv), Verladungsdauer 15 Min. 

M: blau bis violett mit grflnlichen 
Funken, dauernd (Geschmack, gekostet: widrig, 
lau). 
ß) Vej^ladung durch linke männliche Hand (nega- 
tiv), Verladungsdauer 15 Min. 

M: rosa, etwas gelb, dauernd (Geschmack 
gekostet: erfrischend, kalt). 

b) Durch Magnet inf luenzlertes Wasser. 
a) Mit dem Nordpol: Verladungsdauer 27 Stunden. 

M : blau, dauernd (Geschmack, gekostet : 
widrig, lau), 
ß) Mit dem Stidpole: Verladungsdauer 27 Stunden. 
M: gelb bis rot, dauernd (Geschmack, ge- 
kostet: kalt erfrischend). 

4 Chromsäureelemente, in Hintereinanderschal- 
tung (Zink-Kohle-Zink-Kohle usw.), die äußersten Pole 
durch einen kurzen blanken Draht verbunden. 

M: Element (Stromkreis unterbrochen), heller licht- 
grüner Kreis von rotbraunen Wolken um- 
geben. P -= 6 Sek. ; nach $chließung des Stromes : 
wie vorher, jedoch läuft in P = 3 Sek. ein vio- 
letter Streif den Draht entlang, ähnlich einem 
fahlblauen violetten Blitze. 

5. Magneteisenstein (Fes Ob. Fe O). 

M: schwarzer Fleck mit rotem Rand auf 

» 

allen Seiten. 
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§44. Studien über gepreßten Pflanzern. 
R. Qröger, Bozen. Protokoll 111/3. 



Bozen, am 5. März 1917. 

Dunkelkammerstudien ' 
über gepreßte Pflanzen.*) 

1. Rhododendron ferrug^num (Alpenröslein) aus 
Mariazell. 

M: bläulicher Nebel mit dunkelrotem 
Aufleuchten in Intervallen. 

2. Parthenocissus quinquefolia (Wilde Wein- 
rebe) aus Wien. 

M: weißgrauer Nebel, dauernd. 

3. Oentianaverna (Frtihlingsenzian) vom Hochschneeberg* 

M: blauweißer Fleck, nebelig, in Intervallen. 

4. Gentiana germanica (deutscher Enzian) vom 
Hochschneeberg. 

M: blauer Fleck mit gelben Strahlen, in 
Intervallen. 

5. Gnaphalium Leontopodium L. (Edelweiß) aus 
Graz. 

M: siU)erfarbener, strahlender Stern mit 
rötlichen Wolken, konstant. 

1 

§ 45. Die physiologischenWirkungen der 

Wasser-Emanation. 

Nicht nur im Laboratorium werden Sensitive den Emana- 
tionen unterworfen und die Reaktion ihrer Nerven studiert, son- 
dern auch im Terrain draußen sind sie emanatorischen Einflüssen 
unterworfen. 

So ist es zum Beispiel einem Hochsensitiven unmöglich über 
einer Wasserader zu schlafen oder auch nur längere Zeit über 
ihr zu verweilen; wird er dazu durch äußere Umstände gezwun- 
gen, so resultieren für ihn die schwersten gesundheitlichen Schädi- 
gungen. Auf dieses Problem bin ich kürzlich in einer längeren Ar- 



*) Wien. klin. Rdsch. Nr. 47/48 1917 und V2 J918- 
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beit: „Die Emanation des Wassers"" eingegangen. Es sei einiges 
aus ihr referiert. 

Der deutsche Rutengänger Major Otto Edler von Graeve 
hat im , Laufe seiner Praxis mehrere siechtumartige Krankheits- 
fälle gefunden, die sich rasch besserten, als er unter der Schlaf- 
stelle des Patienten eine kräftige Wasserader entdeckte und auf 
seinen Rat das Bett auf eine von Emanationen freie Stelle ver- 
schoben wurde. Auf seiner Orientexpedition im Jahre 1916 hat 
er weitere Fälle erlebt. 

Die drastischten Gesundungen konnte aber von Graeve an 
seinen eigenen Kindern erleben. Er hat drei Söhne. Die zwei 
größeren bewohnen ein eigenes Zimmer, während der Jüngere 
bei den Eltern untergebracht War. Die zwei Größeren wurden 
kränklich ohne Grund. Der Arzt verordnete Luftveränderung. 
Nach längerer Zeit kehrten die beiden gesund ins Elternhaus und 
in ihr Zimmer zurück. Bald kränkelten sie von neuem und wur- 
den wieder fortgeschickt. Als sie gesund zurückkamen, begann 
das Spiel von neuem. Während dieser Zeit war der Jüngste kern- 
gesund verblieben. Zufalls weise prüfte von Graeve die Umge- 
bung seines Hauses und fand da eine mächtige Wassei^ader, die 
gerade unter dem Schlafzimmer der zwei Kranken durchging. 
Die anderen Zimmer waren davon frei. Graeve glaubte nun 
den Schlüssel gefunden zu haben. Anstatt die Kinder aufs neue 
fortzusenden, brachte er sie in ein . anderes Zimmer. Dort ge- 
sundeten sie, Zum Oberfluß wurde noch der jüngste Sohn,- der 
gesund geblieben war in jenes Zimmer gebracht, wo er alsbald 
dieselben Symptome wie seine Brüder zeigte. Damit hatte Graeve 
den Beweis in den Händen.*) Ich glaube, ich brauche nichts 
mehr hinzuzufügen. 

*) Herr Dr. Langbein (Niederlößnitz) schrieb mir kürzlich, daß nach 
seiner Ansicht die Berichte von Oraeves nicht genug plausibel seien. Ob 
die Tapete in jenem Zimmer auf Arsenik geprüft sei? In Florenz fügt er 
hinzu, leben in den Häusern an den Brücken die Leute direkt Über dem 
Wasser und sind doch gesund! •— Ich entgegne dem gegenüber, 4aß 
von Graeve eine hochintelligente Persönlichkeit ist^ die wohl selbst auf den 
Arsenikgedanken gekommen wäre, wenn die Möglichkeit desselben vorliegen 
würde. Außerdem hatte Graeve noch viel mehr Erfahrung an fremden Per- 
sonen. — Bezüglich Florenz möchte ich Herrn Dr. Langbein erwiedern, daß 
nur Hochsensitive die Wasseremanation spüren, wie nur Hochsensi- 
tive daher rutenfähig sind. Auch werden Sensitive schon instinküv nicht an 
solchen Orten wohnen oder bald wieder ausziehen ! ! 
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Weiter erwähnte, Chefingenieur Braikowitsch, der kürzlich 
leider gestorben ist, in einem Vortrage den Fall einer Dame, die 
über dem Akkumulatorenraum eines Hotels nicht zu schlafen 
vermochte. 

Berichte über die physiologische Wirkung der Wasser- 
emanation findet man des öfteren auch in der Zeitung ^Die 
Wünschelrute**. 

Für dieses Thema interessiert sich sehr Herr Ing. M. Perls 
in Berlin-Charlottenbur^. / 

In dieses Gebiet gehört auch die Erscheinung, daß Ruten- 
gänger beim Muten über Petroleum einen Petroleumgeschmack 
im Mund, über Gold Herzschmerzen, auf Kohle Kopfschmerzen 
etc. bekommen. , 

'§46. Phasenerscheinungen. 

Ich habe hauptsächlichst bei (}en Versuchen mit Herrn 
Gröger mein Augenmerk darauf gerichtet, ob das Leuchten kon- 
tinuierlich erfolge oder nicht und bat Herrn Gröger seine Auf- 
merksamkeit darauf zu lenken. Er gab mir auch tatsächlich bei 
vielen Objekten an, daß das Leuchten in regelmäßigen Intervallen 
erfolge, daß also Phasen auftreten; er konnte bei vielen sogar 
die Zeit (in Sekunden) messen, die von einer ganzen Phase zur 
Vollendung gebraucht wird. Es ist also die Zeit, die von der 
höchsten Lichtentwicklung bis wieder zur höchsten Lichtentwick- 
lung oder vom Verlöschen bis wieder zum Verlöschen, verfließt. 
Eine Erklärung der Phasenerscheinungen traue ich mir noch nicht 
abzugeben. Ich vermute aber, daß sie physikalisch garnicht be- 
gründet sind, sondern auf Suggestion beruhen. 

§47. Sensitivität; Versuche an Pflanzen. 

Die Eigenschaft, die Emanationen durch Nerven aufzu- 
nehmen, oder auf sie zu reagieren, nennen wir Sensitivität. 
Ihre Spezialformen sind recht verschieden. Tatsache ist, daß die 
Sensitivität in ausgeprägtester Form doch selten ist. Sonst er- 
scheint sie als eine allgemeine Eigenschaft der Menschen. Prof. 
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Benedikt wollte die tierische Sensitivität .studieren ; durch den 
Krieg wurde leider alles unterbrochen! 

Dr. Böhm (Nürnberg) berichtet, daß nach, seinen Versuchen 
die Strahlung der Hände auf Blumenstöcke die gleiche günstige 
Wirkung ausübte wie Radiumemanation.*) 

Ferner wären die Versuche Martin Zieglers (Genf) hferher- 
zuzählen, der an einer Droseria (Sonnentau) Versuche vornahm, 
indem er durch verschiedene Emanationen Reizungszustände er- 
zeugte. Ziegler benützte seine Droseria genau so, wie Reichen- 
bach seine Sensitiven.**) 

Die menschliche Sensitivität, die „Überempfindlichkeit" 
seines Nervensystems gegen eipanatorische Reize scheint ein 
Rest aus der Zeit der Sinnesdifferenzierung zu sein, als ein 
Nervenganglion den Dienst des heutigen komplizierten Sinnes- 
apparates tun mußte. Das Nervenganglion war damals für alle 
Wellenlängen empfindlich und aus dieser Zeit scheint sich ein 
Restchen in unser heutiges Sinnesleben herübergerettet zu haben. 
Die Sensitivität beschränkt sich ja nicht nur darauf, daß einzelne 
Nervenzellen Reize aufnehmen, für die andere Individuen nicht 
mehr empfindlich sind, oder bei denen der schwäche Reiz auf 
dem Wege zur Zentralstelle verloren geht,, sondern es kann ja 
auch die Empfindung so ausgelöst werden, daß sie eigentlich 
nicht vom Tastnerv, sondern von anderen Nerven ausgelöst er- 
scheint, (Geschmacks-' und Farbenfühlen.) 

Sensitive haben nicht nur die Eigenschaft, daß sie Ema- 
nationen aufnehmen können, sondern sie haben auch eine sehr 
kräftige Eigenstrahlung, die so intensiv ist, daß sie sich in me- 
chanische Energie umsetzen kann und Arbeit zu leisten vermag. 
(Rutendrehung, Pendelbewegung; auch das Tischrücken, sowie 
das Ablenken der Magnetnadel durch die Hand etc. gehört 
hierher.) 

*) Siehe Dr. J. Böhm : „Studien zum Thema LebensrätseP. Nürnberg, 
Tümmel, 1917. 

« «**) Siehe «L'Homöopathie*. Aus Notizen von Martin Ziegler, abge- 
schrieben von August Zöppritz. Stuttgart, Vosseier, 1908. 
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§48. Sensitivität und Vererbung. 

Ein weiterer Punkt ist die Vererbung der Sensitivität. 
Ich will zwei Fälle anführen. Aus dem Berichte Graeves, § 45, 
geht hervor, daß seine Kinder gleich ihm sensitiv sein müssen. 
Ferner Herr Gröger. Sein Vater war ein bekannter und gesuch- 
ler Rutengänger in Tirol. Herr Gröger, seines Berufs Musik- 
vereinslehrer, ist vollkommen rutenfähig. Auch seine Kinder 
(2 Söhne und eine Tochter) haben ' diese Eigenschaft ererbt, wie 
mir Gröger brieflich versichert. 
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VI. Abschnitt. Varia ; Konsequenzen ; Schluß- 
betrachtung. 

■ i 
\ 

§49. Die polaren Erscheinungen und der Ein- 
fluß des Erdmagnetismus. 

I 

Die Polarität des menschlichen Körpers besteht da- 
rin^ daß rechte Seite blau emaniert, während die linke rot er- 
strahlt. Dieses Gesetz findet auf alle billateralen Tiere Anwendung. 
Aber nicht nur in der Leuchtfarbe äußert sich diese Polarität, 
sondern auch in Geschmacksirridationen. Man vergleiche § 43. 

Wir finden dort, daß das mit der rechten Hand influenzierte 
Wasser (3aa) eine blaue bis violette Leuchte zeigt, daß 
es aber auch gekostet Widrig, lau reagiert f) Umgekehrt die 
linke Hand (Saß) dort zeigt das Wasser eine rosa bis gelbe 
Farbe und reagiert auf den Nerv, glossopharyngeos erfri- 
schend, ktthl. Wir müssen festhalten, daß die Polarität eine 
Wesenheit der belebten Organismen darstellt. 

Denn auch die Pflanzen zeigen eine Icomplizierte Polarität. 
So ist Wurzel und Spitze, Blattoberseite und Blattunterseite etc. 
nach Reichenbach odpolar. 

Die Polarität tritt aber auch im Reiche des Anorganischen 
auf und 2war bei zwei bezüglich molekularer Anordnung bevor- 
zugten Körper: bei Magneten und Kristallen. 

Wir wollen zuerst die Magnete betrachten (§ 43). Der 
Südpol ist rot, zeigt sich also so, wie die linke Seite bilateraler 
Organismen; der Nordjiol blau, entsprechend der rechten Seite. 
Auch die Wirkungen auf den Nerv, glossopharyngeos von den 
verladenen polaren Magnetemanationen sind denen der Körper- 
hälften äquivalent. 

Hängt man^ ein Eisenstäb.chen in der Meridianebene auf, so 
sieht der Sensitive gegen Süden gerichtete Spitze rot. die gegen 

*) Herr Qröger besitzt die Gabe zu magnetisieren in hohem Maße, 
er will diese durch eifrigen Gebrauch der Rute erworben haben. 
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Norden blau. Befestigt man einen Stabmagnet im Meridian, sa 
verhält er sich jetzt unbekümmert um seine Pole wie ein ge- 
wöhnliches EiseÄstäbchen. 

Ein in der Dunkelkammer auifgestellter Kristall zeigt die 
Spitze blau und die Basis rot. Aber unbeschadet dieser Er- 
scheinung zeigt er den Südpol rot und den Nordpol blau, wenn 
er' sich in der Meridianebene befindet. 

Magnete und Kristalle zeigen also an sich eine Polarität. 
Diese ist aber wandelbar, d. h. wenn der Kristall oder 
Magnet in den Meridian gebracht wird, verliert er seine indivi- 
duelle Polarität, und ist nur dem Einflüsse des Erdmagnetismus 
unterworfen. 

Im Gegensatze zum Kristall zeigen die Lebewesen un- 
wandelbare Polarität. Dies ist jedoch kein prinzipieller 
Unterschied: 

# 

§ 50. „K r i s t a 1 1 s e e 1 e n". 

Ernst Häckel hat uns kürzlich eine neue, gedankenschwere 
Schrift bescheert; , Kristallseelen" ist ihr Name. Häckel erkerint 
Leben überall in der Natur und keine Grenze trennt das Anor- 
ganische mehr vom Organischen. Er legt der Substanz drei 
Attribute bei: Materie, Energie und Fühlung (Psychom). Das 
Hinzufügen d^r letzten Eigenschaft, des Fühlens, war vielleicht 
einer der genialsten Gedanken. ' 

In meiner, bereits in Vorbereitung befindlichen nächsten 
Broschüre, die die Emanationslehre in ihrer Wichtigkeit für den 
Monismus darstellen soll, habe ich die Leukipp'sche Trias: „Ma- 
terie, Energie und Bewegung" an die Spitze gestellt und aus ihr 
die Entstehung der Welten und des Lebens abgeleitet. Erst 
später kamen mir die Kriställseelen in die Hände, Sofort war, 
es mir klar, daß Häckels „Dreieinigkeit'' der Substanz mit der 
Leukipp'schen Trias ident sein müsse. Ein Unterschied besteht 
ja nur in den Worten Psychom und Bewegung. 

Woran erkennen wir die Fühlung ? Wenn eine Energie auf 
menschliche Nervenendigungen trifft, so wird in ihnen ein. Reiz- 
zustand ausgelöst. Die sensiblen Nerven leiten diese Reizung 
.weiter und verursachen im Hirne eine Empfindung. Diese 

7* 
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JEmpfindung kann durch Gedankenverbindungen die Ursache 
einer Muskelbewegung über dem Wege des motorischen Nerven 
sein. Die Muskelbewegung kann wieder willkürlich oder unwill- 
kürlich sein (Reflexbewegungen). Fliegt da beispielsweise eine 
Mücke summend um das Ohr, so wird der Nerv, acusticus ge- 
reizt, eine Empfindung entsteht, eine Muskelbewegung kann aus- 
gelöst werden: Der betreffende jagt die Mücke mit der Hand 
fort. Erst an einer Reaktion, z. B. in der Muskelbewegung, kann 
die Fühlung erkannt werden. In unserem Falle würde ein anderer 
erst an der abwehrenden Handbewegung erkennen, daß die An- 
wesenheit der Mücke gefühlt wurde, daß sie zur Wahrnehmung 
gelangte. Sinngemäß übertragen gilt das auch für die Materie: 
die Fühlung wird nur an einer äußeren Reaktion auf die beein- 
flussende Energie erkannt 

Wenn wir im allgemeinen von Materie sprachen, denken 
wir immer an formlose, strukturlose Massen. Wirkt eine. Energie 
auf strukturlosen Stoff ein, so entsteht Fühlung und dann in 
weiterer Folge Bewegung. Die primitivste Reaktion auf 
irgend eine Energie eines primitiven Stoffes (ohne Struktur) ist 
also Bewegung. Diese kann erstens darin bestehen, daß die 
Lage bezüglich der Umgebung verändert wird, oder zweitens in 
einer Veränderung der Lage der Molekel zueinander (Ausdeh- 
nung, Annahme einer Struktur etc.). Wir hätten also den Zu- 
sammenhang von Psychom und Bewegung gefunden; Fühlung ist 
das Primäre, Bewegung das Sekundäre. Häckels „Psychom** ist 
Reaktion auf Energie nach innen, Leukipps Bewegung Reaktion 
nach außen. 

So wie das Psychom zwei Urzustände,' Anziehung und Ab- 
stoßung zeigt, finden wir aber auch bei der Bewegung zwei 
grundverschiedene Typen, die aber' teilweise paralleli nebenein- 
ander fortlaufen. Erstens Bewegung im Räume, Ver- 
änderung der Lage; zweitens Bewegung in der Zeit, 
Veränderung der Struktur, Entwicklung. Im großen und ganzen 
ist die erste Bewegung mehr individuell, die zweite generell. Der 
Entwicklungsgedanke ist dadurch nur eine Konsequenz des 
Psychomas. Er war mit dem ersten Auftreten der Bewegung 
gegeben. 
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Überall in der Natur ist Lebeii. Auch im Kristall, so länge 
er entsteht und wächst Bringt man ihn aus seiner Mutterlauge, 
so wird sein Leben latent; es gleicht dem Winterschlaf der 
Tiere. Doch in die Nährflüssigkeit zurückversetzt, entfaltet er 
neue Tätigkeit. Während seines latenten Lebens ist aber seine 
Seele noch sehr rege. 

Durch die eminent wichtige Entdeckung der flüssigen Kri- 
stalle durch Prof.' Otto Lehmann (Karlsruhe) und durch die Be- 
obachtung, daß die flüssigen Kristalle auch durch Intuszeption 
wachsen können, ist der prinzipielle Unterschied zwischen Kristall 
und Lebewesen eigentlich verwischt. 

Es sei mir gestattet, zu dieser wichtigen Frage auch ein 
Argument beizubringen. Es wird auch für die Emanationslehre 
von höchster Wichtigkeit sein, wenn ihre Ergebnisse mit denen 
anderer Disziplinen verbunden werden und so beitragen zur 
Lösung mancher schwebenden Probleme. 

Zunächst ist es von einschneidender Bedeutung, daß der 
Kristall vom Lebewesen auch emanatorisch keinen prinzipiellen 
Unterschied zeigt. Das einzig Differente ist die Wandelbarkeit; 
im Laufe der> Entwicklung ist sie in Unwandelbarkeit überge- 
gangen^ In der ganzen Materie zeigt sich der Kristall als beson- 
ders bevorzugt, da sonst niemand — mit Ausnahme des magne- 
tischen Eisens — »Polarität und somit Analogie mit dem 
Lebewesen zeigt 

Der Kristall hat eine Seele; diese verrichtet im Prinzip das- 
selbe, wie die der Lebewesen. Die Seele der letzteren nimmt 
Energie durch die Sinne auf (Reiz —>■ Empfindung), verarbeitet 
sie (Vorstellung, Gefühl, Begriff, Wunsch) und gibt sie wieder 
ab (Gedanke, Gefühl, Wille). Ahnliches finden wir auch beim 
Kristall, nur auf einer niedrigeren Stufe» Die Kristallseele nimmt 
Energie auf (Fühlung, Psychom), verarbeitet sie (Elektronentätig- 
keit im Atom) und gibt sie wieder als polare spezifische Ema- 
nation ab. Als Kraftquelle käme die Sonne in Betracht. Gegen- 
über strukturlosem Stoff (Atomseele, Molekülseele) nimmt der 
Kristall insoferne einen höheren Standpunkt ein, als seine Mole- 
küle nach Gesetzen geordnet sind und er aus konsumierter Ener- 
gie polare spezifische Emanation produziert. 
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§ 51. Substanzseele* 

Diese unterscheidet sich in emanatorischer Einsicht vom 
Kristall durch das Fehlen der Polarität. Es sei erwähnt, 
daß die Einwirkung von Substanz auf Zellen und die Beein- 
flussung von Zellen untereinander durch Emanation, also Ener- 
gieübertragung geschehen könnte. Die primitivste Tätigkeit der 
Zellenseele auf der dritten Stufe der „Bewußtseinserscheinungen" 
wäre also auch Emanation. 

§52. Katalysatoren. 

Katalythische Wirkungen sind einerseits Fühlung der rea- 
gierenden Substanzen, sowie Energieabgabe seitens des Kataly- 
sators (Emanation). Die Wirkung der Katalysatoren ohne Ema- 
nation ist nicht denkbar. Die primitivsten Seelenreaktionen lassen 
sich durch Emanation erklären. In Frage kommt nur die Atom- 
seele, da die Natur des Katalysators nicht gleichgültig ist. Be- 
kannte Katalysatoren sind: Platinasbest, Paladiumasbest, Kohle, 
auch ultraviolettes Licht und Röntgenstrahlen, in weiterem Sinne 
auch die Wärme. 

(Vielleicht lassen sich die merkwürdigen, dendritischen Bil- 
dungen kristallinischen Kalziumkarbonats, die Eisenblflte, durch 
Einfluß von Spateisensteinemanation verstehen!) 

§53. Emanationslehre und Psychologie. 

Ober die Erklärung gewisser seelischer Vorgänge durch 
Emanation zitiere ich aus einer Arbeit von mir:*) 

„. . . . Das Gedankenlesen erklärt sich von selbst 
durch Annahme der gedanklichen Emanation. ....'' 

„. . . . Gerade durch dieses Problem gewinnt der 
Gedanke Raum, daß wir noch Nervenganglien haben 
müssen, welche die Aufgabe haben, die Gedankenwellen 
aufnehmen und sie in die Zentralstation, das Gehirn 
zu leiten." 



*) Siehe »Emanationslehre und Psychologie''. Psych. Stud 1916. Auch 
den genialen Gedanken Dr. Böhms über Spuckerscheinungen in „Studien z. 
Thema LebensrätseP. 
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„. . . . Auch das sogenannte „zweite Gesicht", das 
doppelte Bewußtsein wird näher beleuchtet und erklärt, 
allerdings bleibt hierbei die Frage offen, woher die große 
Energiemenge genommen wird, die mitunter dazu so nötig 
ist Freilich, im Augenblick des Todes, mag eine* Energie- 
zusammenballung stattfinden. • . . •" 

Die Umwandlung von Emanation in mechanische Energie 
bei der Wünschelrute und beim siderischen Pehdel läßt uns das 
„Tischrticken*, das Ablenken der Magnetnadel durch die Hand 
Sensitiver, wenn auch nicht verstehen, sp doch der Sache näher 
kommenj 

§54. Schlußbetrachtungen. 

Es hat sich jetzt vor unseren Augen ein' Bild einer Natur 
entrollt, die ewigen, unabänderlichen Gesetzen- unterworfen ist. 
Die anorganischen Reaktionen haben sich als Konsequenz der 
Wechselbeziehung zwischen Materie und Energie entpuppt; zu- 
folge der bedeutsamen Entdeckungen am Beginn unseres Jahr- 
hunderts ist die letzte Schranke vor dem Lebenden gefallen und 
Organisches fließt in Anorganisches über. Das letzte Bollwerk 
eines Theismus ist das Theorem der Seele, obwohl auch 
dieses im naturwissenschaftlich-monistischen 3inne bereits ge- 
klärt ist. Doch zu noch manchem rätselvollen Seelenvorgang 
haben wir mit der Emanationslehre d^n Schlüssel in der Hand. 

So entwickelte sich aus dem Erkennen und Verstehen der 
Natur, in die kein göttlicheir Einfluß regelnd eingreifen kann, der 
Monismus. 

Jeder, der in die Natur und ihre unabänderlichen Gesetze 
eindringt, muß zu ihm geführt werden. Die Welträtsel wurden 
auf ein Einziges reduziert und dieses Einzige bildet in uner- 
schöpflichen Variationen pnd Modulationen die Dinge und das All. 

Der Mensch mit seinem beschränkten Verstände vermag das 
All nur schwer zu begreifen. An die Grenzen seines Wissens 
setzt er einen Gott. Vor ihm liegt er im Staube, wenn sein Geist 
zu klein, das Irdische zu fassen. Arme Menschlein, die sich 
selbst betrügen! 
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Am Totenbette liegt der Mensch. Das Leben flieht Und 
keine Seele steigt in höhere Regionen! Die 
Wesenheit des alten Körpers, die ist tot. Was ewig bleibt, ist 
eine Summe von Molekel ! Erst in neuen Aggregationen der un- 
vernichtbaren Materie kann eine neue „Seele" geboren werden. 

Dis ist Seelenwanderung durch die Formen der Materie. 

Eine gewisse Unsterblichkeit hat der Mensch wie die Natur. 
Die Teilchen sind unvernichtbar; im ewigen Kreislauf gehen sie. 

Das ist das monistische Evangelium, das ist das Evangelium 

der Natur. 

* * 

* 

Ich hatte ursprünglich die Absicht, die Tendenz einer Mono- 
graphie in diesen Blättern zu wahren; es ist mir aber unmöglich 
geworden. Der Leser' wird mir verzeihen. Die Emanationslehre 
greift in alle Disziplinen ein und tritt mit einer derartigen Viel- 
seitigkeit auf, daß es bei einem So jungen Forschungsgebiete 
schwer ist, immer nur die eine Seite zu betrachten. 

Das Studiuöi mineralogischer Emanationen hat uns mancherlei 
Aufschlüsse gegeben. Das von mir entdeckte „Farbentühlen" reiht 
sich schön in die von Prof. Urbantschitsch entdeckten Sinnes- 
irridationen ein; die polare Kristallemanation zeigt die Analogie 
mit den Lebewesen; die Existenz eines tierischen Magnetismus 
erhält neue Beweise; das Phänomen der Wünschelrute und des 
Pendels, welche ja nicht mehr zu bezweifeln sind, fückt di^rch 
die Emanation unserem Vorstellungskreise näher; die mineralogi- 
schen Ausstrahlungen könnten uns den Aberglauben mit den 
Edelsteinen verständlicher machen; noch vielerlei wäre zu 
erwähnen. 

Für die anderen Disziplinen dürfte sie bei der Psychologie 
durch Lösung des Seelenproblems am einschneidendsten wirken. 
Dieses Thfema soll in einer späteren Broschüre Behandlung fin- 
den. Aber auch die Chemie, Physik, Biologie, Medizin, Bakterio- 
logie, Arzneikunde, Kristallolik, Probiontik, Psychomatik etc. etc. 
werden von ihr viel Nutzen ziehen. Die Bedeutung läßt sich heute 
noch gar nicht übersehen. 

Doch ich eile zum Schlüsse. Ich verabschiede mich vom 
Leser und möchte ihn nur noch erinnern, daß der Mann, dem 
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wir den ersten Grund der neuen Lehre verdanken, Dr. Karl 
Freiherr von Reichen baeh war, der Zeit seines Lebens 
verlacht, verhöhnt wurde und der vor einem halben Jahrhundert 
von seiner Mitwelt gänzlich verkannt gestorben war. Wenn auch 
Fechner von den ^letzten Tagen der Odlehre" schrieb, 
so konnte er doch nicht hindern, daß diese , gestorbene" Od- 
lehre nach mehreren Dezenien in neuem wissenschaftlichen Ge- 
wände dem Grabe entstieg un,d das Recht der Wahrheit fordert. 
Viele der Reichenbach'schen Befunde sind rehabilitiert worden; 
ihm wollen wir nacheifern und kein Ignorabimus soll die Frei- 
Forschung hindern! 
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Ergänzungen zu den „Emanationen der 

Mineralien^. 

Photographischer Nachweis der mensch- 
lichenPolarität. Kürzlich gelang es mir die Polarität des 
Menschen photographisch nachzuweisen: In § 35 ist die feuchte 
Methode erwähnt; sie stammt von Gustav le Bon. Die Franzosen 
verwendeten diese Technik zum Nachweis der Biostrahlung des 
Menschen. Sie setzten einfach den rechien und linken Daumen 
auf die Platte. Es scheint nun, daß die Franzosen mit Nicht- 
sensitiven gearbeitet haben; denn sie erzielten bloß eine Strahlung 
um die Stelle, wo die Finger waren, eine Abhängigkeit von den 
Himmelsrichtungen zeigten ihre Bilder nicht. Eine solche wurde 
kürzlich vom Verfasser nachgewiesen. Verfasser ist sensitiv, 
Rutengänger, verfügt daher über eine starke Körperstrahlung. 
Auf seinen Radiogrammen zeigte sich, daß die Strahlung der 
linken Hand die Tendenz habe nach Osten zu gehen, die 
der r^e c h t e n Hand nach Westen. Bei Prof. Benedikt ergab 
sich das gleiche Resultat. Die Versuche sind noch nicht abge- 
schlossen. 

Bei dieser Gelegenheit erinnerte ich mich, daß schon Reichen- 
bach angegeben hat, daß im Räume der Sensitive den Blick am 
liebsten nach Süden richte, so daß er links Osten und 
rechts Westen hat. Reichenbach gab als Erklärung an, 
d^ß die linke Körperseite pdnegativ sei, Osten dagegen + 
rechts + der Westen aber — . Die Reichenbach'schen Befunde 
an sich sind durch die neuesten Radiogramme wohl rehabilitiert; 
die Erklärung dürfte freilich anders zu geben sein. Die Polarität 
des Menschen könnte man sich dadurch verständlich machen, 
daß man sich an die Existenz elektropositiver und elektronegativer 
Kolloide erinnert, ferner an die Tatsache, daß der Denkvorgang 
vorzugsweise in der rechten Gehirnhälfte vor sich geht, daß das 
Herz auf der linken Körperseite liegt etc. 

Verstärkung der Körperstrahl u.ng durch 
Emanationen. Durch eine briefliche Mitteilung des Herrn 
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Redakteur Nordberg (Graz) erfährt meine Annahme von einer 
Verstärkung der Körperstrahlung durch Emanationen eine schöne 
Bestätigung! Er hat vor ca. V* Jahren in der Dunkelkammer den 
Versuch unternommen, unter einem Individium, das auf einem 
Podium stand, Wasser durchzuleiten. Ein Sensitiver beobachtete 
und gab während Durchleitens an, daß die Körperstrahlung des 
ausgesetzten Individiums'der Leuchte nach intensiver wurde. 

Die Erklärung denke ich mir ßo, das die Emanationswellen 
als Verwandte dtr ultravioletten Strahlen den Körpern negative 
Elektrizität (Elektronen) entziehen. Dadurch, zunächst eine Ver- 
stärkung der Körperstrahlung; der zurückbleibende positive Rest 
ist annormal, daher das Kränkeln der Sensitiven über emanieren- 
den Objekten (physiologische Wirkung der Wasseradern ; Qraeve, 
§ 45). 

Der positive Rest wird versuchen zu entströmen, wozu die 
Verbindung beider Körperhälften durch die Rute beim Ruten- 
gänger durch Entstehung eines Neutralisationsstromes 

(+) L. H. , > ■ < R. H. (+) 

sehr förderlich ist. 

Jeder Wolkenbildung geht eine Jonenanreicherung der At- 
mosphäre vorauf, die neutralisierend auf Teile dex Körperladung 
wirken kann. Der bleibende einseitige Rest wird sich als Kopf- 
schmerz fühlbar machen. So wäre das Vorausfühlen des Regens 
bei anscheinend schönem Wetter zu verstehen (z. B. Obstlt. Beichl). 

Pho tolumen eszenz und Chemilumeneszenz. 
Früher ist die Emanation als Wellbewegung, verursacht durch 
die inneratomistische Elektronenbewegung, hingestellt worden. 
Als Kraftquelle wurde jedoch die Sonne genannt. In weiterer 
Verfolgung dieses Gedankens kam ich wieder zur Photolumen- 
eszenz zurück. Vorzüglich die Sulfide der Erdalkalien haben die 
Eigenschaft Licht zu absorbieren und ^im Dunkeln nachzuleuchten. 
Hier handelt es sich also um Absorbtion verschiedener Wellen 
(das Spektrum enthält ja nicht bloß Lichtstrahlen!) während op- 
tische, also für die Allgemeinheit sichtbare produziert werden. 
Es liegt aber die Annahme nahe, daß die änderen nicht nach- 
leuchtenden Körper doch Wellen absorbieren und produ- 
zieren, die jenseits des optischen Ultravioletts liegen,' also eigent- 

8 
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lieh nicht mehr direkt wahrnehmbar sind. Weiter enthält das 
Sonnenlicht auch t artige Strahlen, die tief in den Erdboden 
dringen und mit veränderter Wellenlänge von den unterirdischen 
Substanzen „reflektiert** würden; die selbst in die finstersten und 
verstecktesten Dunkelkammern dringen und die dort in ^Dunkel- 
haft" befindlichen Objekte dennoch infizieren würden ; das Er- 
gebnis wäre einerseits die Emanation die den Rutengänger trifft, 
anderseits die in der Dunkelkammer gesehenen, photographisch 
wirksamen Strahlen. Die Spezifität der Strählung stimmt mit den 
Beobachtungen Lenards tiberein, der feststellte, daß jeder Körper 
bestimmte Lumeneszenzbanden aussendet. 

Der Einfluß desMagn et ismus aufdas An- 
o r g a n i s C'h e. Die inzwischen weiter veröffentlichten Ver- 
suche des Herrn Ing: Pora zeigen immer deutlicher, daß auch 
die Emanätioil a 1 1 ie r anorganischen Körper von den Himmels- 
richtungen abhängt. Immer zeigten die Platten gen Nord eitle 
stärkere Belichtung, mitunter sogar fortstrebende Büschel in dieser 
Richtung. Es erscheint also tatsächlich eine Beeinflussung sämt- 
licher Körper durch den Erdmagnetismus^ stattzufinden. 

Von den amorphen, strukturlosen Substanzen unterscheiden 
sich nun die Kristalle durch das Auftreten einer bestimmten Po- 
larität im Meridiane, sonst aber in Mittelstellungen durch eine 
eigene Verschiedenheit der Pole. 

Es ist nun interessant, daß die von Prof. Lehmann (Karls- 
ruhe) entdeckten flüssigen Kristalle ihr optisches Verhalten 
spezifisch ändern, wenn um sie ein starkes Magnet- 
feld erregt wird. 

Nicht minder wichtig sind Versuche von Ing. E. K. Müller 
Zürich, der; angibt, daß unter dem Einflüsse von starken Wechsel- 
strommagneten die aus einer Lösung sich ausscheidenden Kri- 
stalle ganz spezifisch sich anordnen. Eine ganz ähnliche Notiz 
fand ich übrigens kürzlich bei J. R. Bahr. 

Der Einfluß des Magnetismus auf das Or- 
ganische. Den anorganischen Beeinflussungen stehen die 
schon im Text aufgeführten Angaben von Sensitiven und die 
Verwendung des Magneten in der Therapie durch Prof. Benedikt 
und Prof. Cbarcot in Europa, durch Hammond in Amerika, als 
Parallele gegenüber. 
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Durch Zufall kam mir kürzlich eine Arbeit von Prof. 
Maggiorani (Rom)^) ^Ober den Einfluß des Magnetismus auf das 
befruchtete Ei" in die Hand. Es zeigte sich auch hier, daß in 
der Überwiegenden Mehrzahl der Fälle jede embryonale 
Entwicklung gehemmt wurde, oder doch das Tier schon 
kurz nach dem Auskriechen starb. 

Abbildung der Flüsse. Dieses Phänomen wurde 
mehr oder minder deutlich öfters beobachtet, u. a. auch von 
Flammarion. Die erste genaue Schilderung hat Prof. Dr. Erk, 
München gegeben. Im Jahre 1904 gelang es Kr. Bassus, diese 
merkwürdige Erscheinung photographisch festzuhalten. Wenn 
wir berücksichtigen, daß am freien Lande draußen, in Ermang- 
lung von Staubteilchen die Luftjonen als Kondensationskeme 
des Wasserdampfes dienen, Luftjonen aber erst unter dem ^joni- 
sierenden'' Einflüsse der i[-Strahlen entstehen, so ist es uns so- 
fort verständlich, daß dort' Lücken in den Wolken auftreten 
müssen, wo die 7-Strahlen so verändert werden (z. B. über 
Wasser), daß sie ihre jonisierende Eigenschaft verlieren. 



^i^ 



1) Wiener allgemeine medizinische Zeitg., 1879 Nr. 36 u. ff 
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Sitzungen der Gesellschaft Reichenbach Wien ; Thema Wünschelrute. 

Das eigentliche Quellensuchen mit der Wünschel- 
' r u t e. (Auszug aus dem Vortrage des Obstl. Ing. Karl Beichl, am 6. März 1919.) 

Der Vortragende unterscheidet zwischen dem gewöhnlichen 
Wassersuchen mit der Wünschelrute, bestehend in der Auffindung 
unterirdischer Wasseradern zwecks nachfolgender Aüfsch ließung mittels 
Bohrung oder Schachtbaues, und dem eigentlichen Quellen- 
suchen, welches das Auffindet unterirdischer Wasserläufe und das Ver- 
folgen derselben mit der Wünscbehute bis zum Quellen au stritte 
selbst umfaßt. 

Nach einem kurzen geschichtlichen Rückblicke und dem Hinweis, daß 
das eigentliche Quellensuchen mit der Wünschelrute im Laufe der Zeit 
wesentlich zurückgedrängt wurde, erläuterte der Vortragende an Hand 
eines allgemeinen Beispieles den hiebei einzuhaltenden Vorgang. 

Er weist nach, daß der Ausgangspunkt des Rutengängers ohne jed- 
weden Belang ist auf das schließliche Endresultat, nachdem jede Quelle 
außer ihrem sichtbaren Austritt und ihrem* unterirdischen Zufluß auch noch 
-^ und dies konnte in "allen bisher untersuchten Fällen nachgewiesen werden — 
einen unterirdischen Ablauf besitzt. Es ist sonach einer- 
lei, ob der Rutengänger den unterirdischen Zulauf in 
der. Richtung nach stromabwärts oder ob er den unter- 
irdischen Ablauf in der Richtung nach stromaufwärts 
verfolgt; in beiden Fällen muß der Rutengänger schließlich am Quell- 
austritte selbst stehen bleiben. Wesentlich ist nur, daß er von Haus aus 
die richtige Wasserader für die Verfolgung ausgewählt bat ; wozu 
der Vortragende einige, vornehmlich in der richtigen Tiefenbestimmung be- 
gründete Anhaltspunkte gibt. 

Hierauf werden zahlreiche spezielle Beispiele angeführt, in denen der 
Vortragende die ihn begleitenden Personen oft küometerweit auf diese Weise 
zu den ihnen bekannten oder von ihnen auch nur vermuteten Quellenaus- 
tritten geführt hat. deren Örtlichkeit dem Rutengänger selbst aber naturge- 
mäß weder nach den lokalen Verhältnissen, noch auf Grund eines Karten- 
studiums vorher bekannt waren. 

Der Vortragende leitete sodann aus seinen Erfahrungenund 
Beobachtungen beim eigentlichen Quellensuchen mit der Wünschel- 
rute interessante l-olgerungen ab und kommt zu dem Schlüsse, daß der po- 
sitive Erfolg bei dieser Arbeitsmethode einen einwandfreien Be- 
weis für die Bejahung des Wünschelruten^roblems 
darstelle. Hiebei werde der häufig gebrauchte Einwand eines umfassen- 
den Orientierungsvermögens schon dadurch widerlegt, daß 
die Auffindung eines Quellaustrittes infolge seiner punktfötmigen Lokalität 
gegenüber unserem Gesichtskreis selbst im übersichtlichen Terrain ein viel 
größeres Verdienst darstellen würde, als der Rutengänger es dafür in An- 
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Spruch nimmt, wenn er mit Hilfe der Wünschelrute durch Verfolgung einer, 
unterirdischen Wasserader seine Begleiter an den Quellaustritt führt. Aber 
auch der moderne Einwand der Telepathie sei hinfällig, wie 
der Rutengänger etwas tatsächlich Vorhandenes verfolge, das von 
jedem anderen Rutengänger in gleicher Weise konstatiert werden könne 
und durch Bohrungen wiederholt nachgewiesen wurde, das eben später, als 
der gesuchte'Quellaustrltt« auch den normalen Sinnen wahrnehm- 
bar wird. Diese Tatsache werde auch dadurch erhärtet, daß det Ruten- 
gänger beim Verfolgen der unterirdischen Wasserader in den meisten Fällen 
zeitweise eine ganz andere Richtung einschlagen wird als jene, in 
der die Begleitpersonen die örtlichkeit der Quelle gelegen wissen, um 
schließlich dennoch an ihrem Austritt stehen zu bleiben; ganz abgesehen 
von jenen Fällen, in denen dif Begleiter beim Eintreffen am Quellenaustritte 
selbst freimütig brennen, daß sie diesen^üherhaupt nicht gekannt 
hätten oder nicht rnehr in der Lage gewesen wären, ihn 
ohne Führung des Rutengängers zu finden. 

Rutung ohne Rute. (Einleitende Worte von Prof. Benedikt zur 
Sitzung vom 22. März 1919.) 

Unter dem Schlagworte „Rutung ohne Rute* bemerkte Herr 
Prof. Benedikt, daß hervorragende FachleutCi wie z. B. Herr Obstl. Beichl 
und Frau von Tykoeri lange die Emanationen fühlen, ehe sie auf die Rute 
kommen und zum Verständnis ihrer Empfindungen gelangen. Im vorigen 
Jahre habe ihm Herr von Lepel geschrieben, daß einer seiner Assistenten 
in seinen Häiiden vollen Ersatz der Rute gefunden hätte. 

Er selbst habe auf diese Anregung hin versucht und gefunden, daß 
er ganz analoge und parallele Resultate mit der Hand wie mit der Rute er- 
halte, und unter dem Titel: »Meine Hand als Rute* in der ,^Wr. Klin. Rundsch." 
veröffentliche. Jüngst schrieb ein gewesener Assistent v. Lepels, Herr Boldt 
aus Hamburg, daß er durch quere Aneinanderlegung der Daumen Bewe- 
gungen erhalte, die ihm als praktischen Rutengänger die Rute quantitativ 
und qualitativ ersetze. Prof. Benedikt habe diese Versuche im Laboratorium 
nachgeprüft und erweitert. 

Herr Ing Major Sperlings, Helsingborgs (Schweden), unser korrespon- 
dierendes Mitglied, berichtet, daß er durch einfache Empfindung auch in der 
Ferne Erzlager fühle und darnach abgrenzen könne. 

Diese Tatsachen erwähnt er heute, um wieder klarzulegen, daß die 
Rutung keine rein physikalische, sondern ebensosehr eine physiologische 
Erscheinung sei, die auf bestimmter Begabung beruhe. 

Beiträge zur Theorie der Wünschelrute. (Experimen- 
talvortrag von Ferd. Scheminzky, Wien.) 

Zunächst hob der Vortragende das Verdienst Obstl. Ing. Karl Beichls 
t^nd Prof. Benedikts hervor, die beide das Rutenproblem in Österreich zu 
einem aktuellen gemacht haben. Dann zeigte der Vortragende an Hand von 
Beispielen die Tatsächlichkeit des Wünschelrutenphänomens und erklärte 
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die Ursache von Fehlresultaten. Man muß dabei auch wissen, was die Rute 
sagen kdnn und will. Die Rute ist in der einfachsten Form eine Astgabel, 
die sich in dei| Händen eines Sensitiven, d. i. ein besonders Feinfühliger, 
dreht. Aus der Drehung kann der Rutengänger erkennen, wo etwas ist, 
was es ist, wie tief es liegt und welche Flächenaus- 
dehnungeshat. 

Vortragender hob nun hervor, daß die Rutendrehung nur etwas Se- 
kundäres ist, da es Rutengänger gibt, die ohne Rute arbeiten und dasselbe 
leisten. CTaher ist auch Form, Material und Haltung der Rute belanglos. 
Es wurden nun im Lichtbilde einige Rutenformen sowie die Haltung (Ober- 
oder Untergriff) gezeigt. ^ Die Analyse des Rutenproblems ergibt einen psy- 
chischen, physiologischen und physikalischen Teil. 

Nun wurde an die Beeinflussung Sensitiver durch atmosphärische Ver- 
änderungen, durch Metalle u. s. f. erinnert und auch der Arbeiten des Zü- 
richer Forschers E. K. Müller gedacht. Es folgte nun eine Demonstration 
der Haltung der Rute sowie des Ausschlages. Jede Substanz hat einen 
spezifischen Ausschlag. Dieser ist aber bei verschiedenen Individuen un- 
gleich; daraus ergibt sich die Existenz einer regulierefiden psychischen 
Konstanten (Prof. Benedikts „persönliche Gleichung**). Der spezifische 
Ausschlag ist demnach das Produkt zweier Funktionen, einer der wirkenden 
Substanz und einer der psychischen Konstanten ; mathematisch ausgedrückt, 

****»**• F(v).f(X). 

* 

Zur Erklärung der Rutendrehuqg hat Prof. Benedikt einen Körper- 
rutenstrom angenommen; Vortragender brachte hiezu einige Tatsachen bei. 
Er erinnerte an das Leuchten im Dunkeln, an die physiologischen Wirkungen 
der Hände, an die ponderomotorischen Erscheinungen, an die Ablenkung 
von Magnetnadeln u. a. m. Diese Tatsachen zeigen nicht nur eine Strahlung, 
sondern auch eine Polarität des Körpers. Weitere Beweise liefert die 
durch Caan entdeckte Bioradioaktivität, d. h. die Erscheinung, daß 
alle Gewebe des menschlichen Körpers radioaktive Stoffe absorbieren und 
speichern. Es wurde beispielsweise auch das Bild einer Leber gezeigt, das 
der Vortragende durch Auflegen und Selbststtahlung einer Leber von Sciuris 
vulgaris bei 24 stündiger Exposition erhalten hatte. Einen schlagenden Be- 
weis für eine Polarität bildet die Bromsilberplatte. Vor einem Jahre etwa 
machte der Vortragende die interessante Wahrnehmung, daß von den Fingern 
der Rutengänger Strahlen ausgehen, die sich nach den Himmelsrichtungen 
einstellen, und twax gehen sie von der linken Hend nach Osten, von 
der rechten nach Westen. Es wurde eine Reihe photographischer Auf- 
liahmen projiziert, die das Gesagte deutlich illustrierten. Von höchstem In- 
teresse ist es, wenn man diese Befunde mit Angaben Reichenbachs ver- 
gleicht. Dieser stellte fest, daß die Sensitiven sich im Räume nur dann 
wohl fühlen, wenn sie in der Rückenlage mit dem Kopf noch Norden zeigen. 
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In dieser Lage ist 1 i n k s O s t e n, r e c h t s W e s t e n. Bei den Versuchen 
des Vortragenden gingen nun die I i n Ic e n Stratilen ebenfalls nach Osten, 
^ die rechten desgleichen nach Westen. Zwischen beiden Erscheinungen be- 
steht also eine derzeit unerklärbare Kongruenz. 

Unter dem Einflüsse der Emanationen unterirdischer Körper strömen 
vom Menschen Korpuskel radioaktiver Natur ab, wie Experimente von Graeve 
und Nordberg es als wahrscheinflich erscheinen lassen. Dieses Abströmen 
könnte zu einem direkten Strome werden, wenn die polaren Körperhälften 
durch die Rute verbunden sind. Dieser Körperrutenstrom scheint bei der 
Rutenbewegung doch eine gewisse Rolle zu spielen, wie Experimente be- 
weisen, die demonstriert wurden und die Obstl. Beichl seinerzeit dem Vor- 
tragenden gezeigt hafte. 

Die Fernwirkung der Objekte kann nur durch Annahme einer Strahlung' 
und zwar einer Wellenbewegung erklärt werden. Professor Blacher (Riga), 
hat nun schon vor einiger Zeit auf T'-ähnliche Strahlungen aufmerksam ge- 
macht, die dem feurig-flüssigen Magma des Erdinnern entströmen. Auf ihrem 
Wege zur Erdoberfläche treffen sie auch auf die eingelagerten Objekte, Erze, 
Kohle, Wasser u. dergl., wodurch sie spezifisch verändert werden. Die 
spezifisch veränderten Strahlen wären dann die den Rutengänger affizieren- 
den Emanationen. 

Das mechanische Drehungsmoment der Rute ist an sich noch gar nicht 
geklärt, ja vielleicht das dunkelste Problem der Rutenfrage. Eine Solenoid- 
wirkung, wie vielfach angenommen wurde, kann nicht in Frage kommen, was 
auch ein demonstrierter Apparat beweist mit dem der Vortragende exakte 
Versuche in Italien unternommen hat. Aber auch gegen die Annahme der 
Kontraktion der Muskel, die eventuell durch den Körperrutenstrom innerviert 
werden könnten, erheben sich Bedenken. 

Ober das Entstehen der ersten Empfindung sowie über die Möglich- 
keit der Feststellung der Grenzen konnte Vortragender endlich eine Erklärung 
abgeben, indem er seine »Verstärkungstheorie'' aufstellte und das 
psychophysische Gesetz von Weber und Fechner in die 
Rutenlehre einführte. Endlich wurden noch einige Worte der Tiefenbe- 
stimmung gewidmet. 

Der Vortragende schloß mit den Worten : 

„Wohl konnten wir auch im Ruten Probleme die Wechselwirkung von 
Materie und Energie, die Übertragung von Schwingungszuständen erkennen, 
doch waren wir gezwnngen, vor jenem rätselhaften Dinge Halt zu machen, 
das wir Psyche nennen. Und damit bin ich wieder am Ausgangspunkte 
meiner Erörterungen angelangt. Wir haben den Zusammenhang von Rute 
und Psyche, von Mensch und Natur erkannt und gesehen, daß das Ruten- 
problem tatsächlich nur ein Stück des großen Menschenrätsels darstellt. 
Der Forscher aber hat vor dieser Grenze Halt tn machen, denn jenseits 
liegt ein dunkles Land, für das in vollstem Sinne nur die Worte gelten 

«Ignoramus!'' 
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Slagrutan. Försok tili losning af de^s mysterium. 

Stockholm, C. E, Fritzes, 1912. 

Knapp vor Beendigung der Korrektur wurde mir von Herrn 
Major Ing. Sperlings in liebenswürdiger Weise sein Wünschel- 
rutenbuch unter obigem Titel zugesandt. Ich kann leider hier 
nicht mehr auf seinen hochinteressanten Inhalt eingehen, möchte 
es jedoch jedem Interessenten zur genauesten Durchsicht empfeh- 
len. Ich hoffe in einer nächsten Publikation auf die wertvolle 
Schrift eingehen zu können. 
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In diesem Buche wird ein Thema angeschnitten, das bis 
heute für die Naturwissenschaft noch picht existierte, das der 
Wünschelrute. Nur in sogenannten okkultistischen Kreisen Ist es 
bis jetzt zur Sprache gekommen; doch verdient es nicht, mit 
anderen spiritistischen und okkultistischen Phänomenen in einen 
Topf geworfen zu werden. Deshalb Ist es die Aufgabe der vor- 
liegenden Arbeit, jene Frage auch für die moderne exakte Wissen- 
schaft spruchreif zu machen. In dieser Absicht habe ich mich 
darauf beschränkt, ein möglichst umfangreiches Tatsachenmaterial 
zu sammeln, es zu ordnen und kritisch zu beleuchten und Schluß- 
folgerungen möglichst nur anzudeuten. Wem auch diese noch zu 
kühn erscheinen, halte sich vor Augen, daß alles auf exakter Be- 
obachtung beruht. „Und nur gestützt auf eigene Kontrollunter- 
suchungen vermag eine ernste, denkfähige Kritik das klarzustellen» 
was iq meiner Arbeit dunkel geblieben ist, und so ein gerechtes 
Urteil zu fällen.* 
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